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164. Jahrgang

Schachts Entwurf der Goldkreditbank.
Ausführungen des Keichsbankpräſidenten im Hauptunsſchuß,

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages wurde
e der Goldkreditbank behandelt. Reichs
r. Sch acht führte folgendes aus:

„Jch darf Jhnen vielleicht hiſtor iſſch berichten, wie
gelaufen ſind. Unmittelbar 7a9 meiner Er-

ich mich nach
London begeben, um die Verhandlungen zur Verwirklichung

eines Jdeenganges aufzunehmen, der mich ſeit langem be
ſchäftigt hat und der

von folgenden Grundlagen
ausgeht:

r haben in Deutſchland heute eine Papierwährung
A

Wir Haben ſie ſtabiliſiert in
einem gewiſſen Umfange durch die Ausgabe der Renten-

nark. Die Momente, die dafür ſprechen, daß wir die
Rentenmark pfleglich behandeln müſſen, liegen insbeſondere
darin, daß die Rentenmark im weſentlichen ein auf Kredit

baſierendes Geld ift und infolgedeſſen nicht in jeder be

Deutſchland auf eine valutariſch geſicherte Baſis zu ſtellen.
Aus diefen Gedankengängen haben die Experten meinen

gabe auf 100

dauernd behalten,

liebig vermehrbaren Menge verwendet werden kann. Darüber
hinaus haben wir in Deutſchland infolge der ganzen Ver-

armung, in die wir hineingeraten ſind, eine
Kapital und Kreditnot,der unbedingt, wenn die Wirtſchaft wieder in Gang gebracht

werden ſoll, abgeholfen werden muß. g gebrarg
Dabei iſt eine Wiederherſtellung einer wirklichen Gold

währung in Deutſchland ſelbſtverſtändlich nicht möglich, ſo
lange nicht der ganze große Fragenkomplex gelöſt iſt, der
ſich um das Thema der Reparation windet. Nun laufen die

Gedankengänge des Expertenkomitees ſelbſtverſtändlich in einer
an anderen Richtung,

ſin
als meine Gedankengänge gelaufen

Das Expertenkomitee wollte eine definitive Gold-währung in Deutſchland ſchaffen, und zwar aus dem Grunde,
um die Herausziehung deutſcher Reparationszwecke aus

Plänen gegenüber ſtets das Bedenken geäußert, daß meine
Pläne ihre Pläne präjudizieren und hindern könnten. Die
Verhandlungen haben hierüber ſchließlich zu einer Reihe
von Stapulierungen geführt, die ich Jhnen ganz kurz wie-
dergeben möchte.

Sie gehen im weſentlichen dahin, daß
der Umfang der Bank begrenzt

wird, und zwar dahin, daß das Kapital 200 Millionen
Gold mark betragen und ſie das Recht zur Notenaus-

Milbionen Mark haben ſoll. DieReichsbank wird von dem Kapital von 200 Millionen Mark
den Betrag von 100 Millionen ſelbſt übernehmen und wird
damit ſie wird von den übrigen 100 Millionen ſich noch
eine Aktie dazu erwerben die Majorität des Kapitals
keeg ſolange dieſe Golddiskontobank

Der Sitz der Bank wird in Berlin ſein. ihre Leitung
in den Händen der Reichsbank liegen. Im Aufſichtsrat,
wie überhaupt in der ganzen Verwaltung der Bank werden
lediglich Deutſche ſitzen. Es handelt ſich alſo hier um ein
rein deutſches Jnſtitut. z
Was aber das entſcheidende iſt: Alle dieſe Ver-
hältniſſe bedingen, daß in dieſem Falle die Möglichkeit be
ſteht, dadurch, daß eine beſondere juriſtiſche Geſellſchaft unter
Kontrolle der Reichsbank errichtet iſt, auch fremdes Kapital
für dieſes Unternehmen herangezogen werden kann. Das ge-
ſchieht in folgender Weiſe: Ein internationales privates
Konſortium hat ſich bereit erklärt, der Reichsbank einen

Kredit von 5 Millionen Pfund
zu geben. Die Reichsbank wird dieſes Geld verwenden,
um die Hälfte des Aktienkapitals der neuen Bank zu zeichnen.
Ferner liegen Zuſicherungen vor, die die einen Rediskont
Kredit für die von der Golddiskontbank anzukaufenden
Wechſel im Auslande vorſehen, der zunächſt beziffert iſt
auf 200 Millionen Goldmark.Außerdem ſind die Verhandlungen mit einem deutſchen
Vank-Konſortium ſo weit gediehen, daß grundſätzlich Ein
ſtimmigkeit darüber beſteht, daß weitere 5 Millionen Pfund
Sterling von einem deutſchen Konſortium übernommen bzw.
feſt garantiert werden, ſo daß, wenn die geſetzlichen Voraus

ſetzungen für das Zuſtandekommen der Golddiskontbank vor
hegen, wir mit der Errichtung der Bank in wenigen Tagen
rechnen dürfen.

Die Golddiskontbank hat ferner das Recht, Noten aus
zugeben im Umfange von 100 Millkonen Mark, und ich
rechne dabei darauf, daß dieſe Noten insbeſondere dazu Ver
wendung finden, um die im Jnlande umlaufenden auslän-
diſchen Noten gegen die deutſchen Noten hineinzunehmen.
Auf dieſe Weiſe würde das Geſamtkapital, das dieſer Bank
zur Verfügung ſtehen würde, das Vetriebskapital alſo, auf
500 Millionen Goldmark oder 25 Millionen Pfund Skerting
kommen.

Die Frage,
auf welche Währung

dieſe Bank zu ſtellen wäre, iſt im weſentlichen nach prak-
tiſchen Geſichtspunkten von uns beantwortet worden. Auf
Goldmark war ſie, ſofern man überhaupt an Notenausgbe,
dachte, ſicherlich nicht zu ſtellen. Die Reichsbank hat ſich auf
den Standpunkt geſtellt, daß es für die deutſche Wirtſchaft
richtig ſei, die

Pfundwährung
für dieſe Aktien und Noten der Golddiskontbank zu nehmen.

An die Ausführungen Dr. Schachts ſchloß ſich eine ein-
gehende Ausſprache an.

Neue Reiſe Dr. schuchts nach Puris,
Paris, 10. März. Nach einem „Havas“-Bericht wird

das Komitee Dawes in der nächſten Woche in der Lage
ſein, den Entwurf ſeines endgültigen Berichtes über das
deutſche Budget aufzuſtellen. Dr. Schacht wird wahrſchein
lich am Sonntag nach Paris abreiſen, wo er am Montag noch
einmal vom Komitee und dem Bankunterausſchuß gehört
werden wird.

Die 5uchverſtüncigen und Frankreich.

Paris, 9. März. Der meiſt zuverläſſig informierte Außen-
politiker des „Gaulois“ veröffentlicht die folgenden ernſten
Ausführungen:

„Während wir auf dem Gebiete der inneren Politik die
größte Zügelloſigheit zur Schau ſtellen, während unſere
Parlamentarier, die ſich nur für die Frage ihrer Wiederwohl
intereſſieren, alle Hanswuſtereien der Parteipolitik zum
Beſten geben, während die Verwahrloſung unſerer Finanzen
die Offenſive des Auslandes gegen den franzöſiſchen Frank
begünſtigt und die Schieber die Schwächen der Regierung
ausbeuten, um dem unglücklichen Verbraucher die Exiſtenz
unerträglich zu machen, ſcheint niemand ſich darum zu
kümmern, daß Frankreich auf em Gebiete der äußeren
Politik im Begriffe iſt, eine Schlacht zu ſchlagen, deren Aus-
gang entſcheidenden Einfluß auf die Zukunft des Landes
haben wird. Es wird in der Tat immer klarer, daß die
Schlußfolgerungen der Sachverſtändigen die Regelung der
Reparationsfrage in weitem Maße beſtimmen werden. Man
war bis jetzt von Hem Gange der Unterhandlungen be-
friedigt und glaubte für einen ſehr nahen Zeitpunkt eine
Verſtändtgung erwarten zu können. Dieſer Optimismus iſt
aber ſeit einigen Tagen etwas zurückgetreten. Es iſt zu
erregten Diskuſſionen wegen der Frage der internationalen
Anleihe gekommen, die durch die Reichsbahn und die Gold-
notenbank ſichergeſtellt werden ſoll. Einige Sachverſtändige
haben die fränzöſiſche Vorſchläge bekämpft, und ich glaube
zu wiſſen, daß der amerikaniſche Sachverſtändige gleichfalls
gewiſſe Vorbehalte formuliert hat. Kurzum, man hat es
für notwendig gehalten, die Sitzungen für eine Woche
zu unterbrechen. Die Löſung wird alſo hinausgeſchoben, und
ich fürchte, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden die
Zeit gegen uns arbeitet.“

Paris, 10. März. „Petit Pariſien“ will aus autoriſierter
Quelle erfahren haben, daß der Peſſimismus einzelner
Blätter hinſichtlich der Arbeiten der Sachverſtändigen un-
begründet ſei. Es werde immer wahrſcheinlicher, daß alle
Vorſchläge der Sachverſtändigen einmütig erfolgen würden.
r e Fragen ſei bereits eine allgemeine Einigung
erfolgt.

Die Krankheit des Frank.
Die franzöſiſche Regierung

will Maßnahmen ergreifen
Paris, 9. März. Unter dem Vorſitz Millerands fand heute

eine Beratung ſtatt, an der Poincare, der Finanzminiſter
Delaſteyrie, der Gouverneur der Banque de France Robin-
eau, ſowie der geſamte Verwaltungsrat der Banque deFrance teilnahmen. Am Schluß der Sitzung wurde folgendes
Kommunique veröfſentlicht:

„Alle Maßnahmen zur Wiederherſtellung der franzöſiſchen
Finanzlage und zur Verbeſſerung des Franukkurſes wurden
erwogen. Die Regierung wird beim Senat darauf dringen,
damit die Stenervorlagen raſch angenommen werden, und
fie wird an die Erklärungen exinnern, die ſie vor der Kam

mer abgab und die darin beſtanden, daß die Ausgaben ver
mindert werden müßten und daß der Politik der Anleihen
ein Ende gemacht werden müſſe. Die Banque de France wird
die Anſtrengungen der Regierung unterſtützen und wird alle
notwendigen Maßnahmen ergreifen.“

Es iſt vorläufig nicht bekannt, worin die Maß-
nahmen beſtehen werden, die die Regierung und die Bank
von Frankreich ergreifen wollen, um weitere Kursſtürze
des Franks zu verhindern.
Bie Finun; kommiſſion des sendtes gegen Poincure

Paris, 9. März. Die Finanzkommiſſion des Senats, welche
ammer angenommenen Suerd

einer
den Text der von der
ſchläge erörtert, hat im Grundſatz die arg

illiarde an den Ausgaben des Etats von 192 ange

Die Kursentwichlung des franzöſiſchen Frank.

Der Goldbeſtand der Bank von Frankreich beträgt z. B.
51 Milliarden Frank; der Silberbeſtand und die Deviſengut-
haben machen faſt eine Milliarde aus. Dem ſteht ein
Notenumlauf von rund 49 Milliarden Frank gegenüber.
Die Deckung durch das Gold beträgt demnach rund 14 Pro-
zent. Hierbei muß aber bemerkt werden, daß von dem
erwähnten Goldbeſtand nahezu 1,9 Milliarden Frank im
Auslande hinterlegt ſind zur Sicherſtellung von
Krediten.

Die Solidität in der öffentlichen Finanzgebahrung Frank
reichs hat in den letzten Jahren viel zu wünſchen übrig
gelaſſen. Frankreich hatte ſchon in Vorkriegszeiten mit 30
Milliarden Frank die größte öffentliche Schuld. Die Aus
gaben der 5 Kriegsjahre erhöhten dieſe auf etwa 171
Milliarden Frank am Ende des Jahres 1918. Seit 1918
iſt dieſe Schuld aber ganz erheblich gewachſen, und zwar
zunächſt um 213 Milliarden, die als die von Deutſchland
wieder einzufordernden Ausgaben für die Zwecke der Wieder
herſtellung der beſetzten Gebiete, für Penſionen uſw. be
zeichnet wurden. Die Geſamtheit der Schuld ſtellt ſich aber
noch größer dar gls 171-213 Milliarden, da die inneren
Anleihen ſämtlich unter Pari ausgegeben wurden, und
der Staat das Diſagio zu tragen hat; außerdem iſt die
äuſßere Schuld größtenteils in Valuten aufgenommen
worden und hat ſich dadurch mit dem Sturz des Frank
auf ein Vielfaches erhöht. Nach Profeſſor Gide
beläuft ſich die Schuld einſchließlich Vorkriegsſchuld, Kriegs
anleihen, kurzfriſtige Schuld, Anleihen bei der Bank von
Frankreich und äußeren Anleihen auf über 370 Milli-
arden Frank. Hierzu treten dann noch Haftungen
des Staates für die Anleihen, die von den Selbſtver-
waltungskorporationen der geſchädigten Gebiete auf-
genommen wurden in Höhe von 30 Milliarden; ſodann
die von der Bank von Frankreich den verbündeten
Ländern während des Krieges gewährten Darlehen,
für die der Staat haftet, von etwa 4 Milbfarden.
Ferner iſt noch die Vermehrung der auswärtigen
Schuld durch Nichtzahlung der Zinſen in Höhe
von 5—6 Milliarden Frank jährlich zu beachten.
Somit würde ſich die Schuld Frankreichs auf insgeſammt
über 400 Milliarden Frank ſtellen! Dieſen Paſſiven
ſtehen verhältnismäßig geringe Aktiven gegenüber, näm-
lich die Darlehen Frankreichs an die Regierungen der
verbündeten Staaten in Höhe von etwa 15 Millzardemw
Frank. Jn dieſem Poſten iſt allein Rußland faſt
mit 6 Milliarden Frank enthalten.

Die Handelsbilanz Frankreichs bildet ein weſentlich gün-
ſtigeres Bild. Zwar kommt die franzöſiſche Außenhandels-
ſtatiſtik in den letzten Jahren zu einem Paſſivum, das mit
rund 1—2 Milliarden Frank angegeben werden kann. Jedoch
werden Zweifel an der Zuverläſſigkeit dieſer Zahlen ge-
äußert. Vielfach iſt man der Auffaſſung, daß ſich der Export
Frankreichs derartig günſtig entwickelt hat, daß im ganzen
doch mit einem Aktiv-Saldo der Handelsbilanz gerechnet
werden kann. Jnsgeſamt kann, wenn man die handelspoli-
tiſche Konſtellation Frankreichs betrachtet, kaum angenommen
werden, daß von dieſer Seite her der franzöſiſchen Valuta
eine weſentliche Gefahr droht. Es iſt faſt anzunehmen,
daß aus dem Außenhandel eine Stütze abgeleitet
werden kann. Was die Zahlungsbilanz angeht, ſo iſt hier
die einſt ſo günſtige Situation nicht mehr vorhanden. Fran
reichs Privatkapital arbeitete vor dem Kriege mit zirka
40 Milliarden Goldfrank im Ausland. Hiervon iſt ein
erheblicher Teil etwa ein Drittel in Rußland ver-
loren gegangen; die übrigen Auslandswerte dürften nur
verhältnismäßig geringe Einkünfte bringen. Würde Frank-
reich ſeinen Geſamtverpflichtungen den ausländiſchen Gläu-
bigern gegenüber auch nur zu einem kleinen Teil nach
kommen, ſo würde ſich entſchieden eine erhebliche Paſ-
ſivität ergeben.

Bei einer ruhigen wirtſchaftrationellen Politik würde
Frankreich, das faſt von der eigenen Wirtſchaft leben kann
und in ſeinen Kolonien ſtarke Rohſtoffquellen beſitzt, zwei
fellos zu einem Ausgleich ſeiner Finanzen gelangen können.
Die jetzige Methode kann aber ein Vertrauen der
ökonomiſch eingeſtellten Finanzwelt nicht aufkommen
laſſen. Die Kriſis des franzöſiſchen Frank iſt im weſentlichen
eine Kriſis des Vertrauens.

Sie hat mit 15 gegen 3 Stimmen an die Stelle
des Textes der Kammer, der die Regierung ermächtigt, auf
dem vorzugehen, einen Wortlaut geſetzt,der endgültig eine illiarde von dem offenen Kredit des
allgemeinen und des Zuſatzbudgets ſtreicht. Dieſe Streichung
wird auf die re n durch ein Dekret des Präſidenten
der Republik verteilt. Die Kommiſſion hat die Artikel 2
(Keine Entziehung von Aemtern), Artikel 3 (20 Proz
Abſchlag auf alle Steuern), Artikel 4 und dann die Artikel
6——9 verſchiedene Stempelabgaben) angenommen. Artikel

nommen.

5 wurde abgetrennt. Die Fortſetzung der Disdufſion wurde
auf Sonntagnachmittag vertagt.



Poineares mißglücktes Haſardſpiel.
Lonudon, 9. März. Die „Pwoincare- und Frankkriſe“ wird

von der Preſſe weiterhin eingehend erörtert. „Sundahypreß“ verkündet in ttdruck Poineares Kampf um ſein
n. Unter der Ueberſchrift Die Ruhrnemeſis“ führt

das Blatt aus,
Seine Politik ſer es, die den Weg für den t
Sturz der Frankwährung FeVnet habe. oincares
jardſpiel ſei fehlgeſchlagen. enn er Geld von Deutſchland
wolle, um den Frank vor dem Zuſammenbruch und ſich
elbſt vor ſchmählicher Niederlage bei den kommenden Wah-

en zu vetten,

ſo müſſe er das Ruhrgebiet verlaſſen
und alles zurücknehmen, was er öffentlich während der
ä Wochen geſprochen habe. Es werde ietzt in Frank
r klar erkannt, daß die Ausſicht, Geld von Deutſchland
per durch Poincares R uhrpolitik ſehr behin-

ert worden iſt.
Der „Temps“ zu dem franzöſiſchen Gelbbuche.

Paris, 10. März. Das Gelbbuch, das geſtern von der fran-
zöſiſchen Regierung veröffentlicht worden iſt, veranlaßt den
Temps“ zu folgenden Betrachtungen: Die franzöſiſcheSicherheitspolitik habe in der Denkſchrift der franzöſiſchen Re

ung vom 25. Febr. 1919 ſich zu der Formel verdichtend: Der
hein die Weſtgrenze Deutſchlands. Die militäriſchen

wie ſie die Regierung Poinceares aufgeſtellt
abe, ſeien noch über die Garantien hinausgegangen, die

die Regierung Clemenceaus verlangt habe, und das in dem
Augenblick, in dem politiſche Garantien notwendig geweſen
ſeien. Um einen deutſchen Angriff zu verhüten, hätte
die franzöſiſche Regierung ſich namentlich fragen müſſen,
vb England von ſeinem politiſchen Standpunkt, daß d
Feſtſetzung der Weſtgrenze Deutſchlands am Rhein hätte
annehmen können. Wenn ſie ſich aber eingebildet habe,
daß ſie die Engländer zu dieſer Auffaſſung hätte bringen
können, da hätte ſie einen ungeheuren Fehler begangen
Wenn ſie aber im Gegenteil die Unmöglichkeit erkannt habe,
die Engländer zu überzeugen, ſo hätte ſie die politiſchen
Garantien in etwas anderem ſuchen müſſen, nämlich in
einer Politik, die in Deutſchland die Stärkung der demv-
kratiſchen Jnſtitutionen und die Förderung des pazifiſttſchen
Geiſtes hätte bewirken müſſen. Dieſe Politik habe man
nicht nur befolgt, ſondern ſogar für lange Zeit dadurch un-

lich gemacht, daß man den Rhein als Weſtgrenze Deutſch-
lands verlangt habe. Dieſe undurchführbaren Forderungen
efag Nur zur Aufpeitſchung des deutſchen Nationalismus
geführt.

Zur Sicherheit Frankreichs“.
10. März. Der diplomatiſche Berichterſtatter des
ſchreibt zur Frage der Sicherheit Frankeichs,

ſoweit die britiſche er in Betracht komme, ſeien
noch keine endgiltigen Gedanken formuliert worden. Die
Frage einer Neutraliſierung des Rheinlandes unter Aufſicht
des Völkerbundes bedürfe, wenn es glücken ſolle, der Unter-
ſtützung Deutſchlands. Eine der dringendſten Notwendig-
keiten ſei daher, daß Deutſchland um Aufnahme in den
Völkerbund erſuche. Deutſchlands Verantwortung ſei gegen-
wärtig ſehr groß, aber man ſei der Anſicht, daß Deutſch-
land weitherzig genug Kein werde, um edelmütig ſeinen
Beitrag zur Herbeiführung einer allgemeinen Regelung der
Sicherheitsfrage zu leiſten. Die ſchlimmſte aller vorgeſchla-
genen Löſungen ſei, daß der Separatismus im Rheinlande
unter dem Namen „Jnternationaliſierung“ neu organiſiert
werde, mit einem Wort: daß Deutſchland unter den Auſpi-
des des Völkerbundes zerſtückelt werde.

Franzöſiſche Kanalgeſchütze.
Paris, 9. März. Die Wochenſchrift „Aux Ecoutes“ ver-

fichert in ihrer heutigen Nummer, die Bemerkung in Ramſay
Macdonalds Brief über franzöſiſche Rüſtungen im Weſten
Frankreichs beziehen ſich auf die Tatſache, daß vor kurzem
an zwei Punkten der franzöſiſchen Kanalküſte Geſchütze auf
geſtellt worden ſind, deren Tragweite ungefähr 150 Kilo-
meter betrage und die eine engliſche Flotte unter Feuer
nehmen können.

Frankreichs neue Propaganda in der Kontrollfrage.
Paris, 10. März. Dem franzöſiſchen Botſchafter wird

aufgetragen, das engliſche Kabinett auf die deutſchen Selbſt
ſchutzorganiſationen aufmerkſam zu machen, auf die deutſche
Polizei und auf die Rüſtungen im Oſten. Deutſchland werdeim Oſten den Krieg beginnen, weshalb England ſich auch
verpflichten müſſe, bei den Oſt- Angriffen Deutſchlands ein-
zuſchreiten.

Wie Frankreich die Beſauhung ubbaut,
Noch mehr Volksſchulen als Kaſernen.

Köln, 10. März. Trotz der Zuſicherungen, daß nach Abbau
des paſſiven Widexſtandes die Beſetzung im Ruhrgebiet

lichſt unſichtbar gemacht werden ſoll, ſind erneut ingroßer Anzahl Beſchlagnahmungen von Gebäuden und Räu-

men vorgenommen worden. ie Wohnungsnot wird in-
lgedeſſen immer unerträglicher. Der Regierungspräſident

n Düſſeldorf hat den franzöſiſchen Oberbefehlshaber
gebeten, wenigſtens für das Ruhrgebiet die Zuſicherung
u geben, daß Neubauten nicht beſchlagnahmt werden. DerVFeieral hat noch in den letzten Tagen dieſe Zuſicherung
ausdrücklich abgelehnt.

Es ſind noch in den letzten Monaten und Wochen im neu-
beſetzten Gebiet 32 Schulgebäude vom Militär beſchlagnahmt
worden. Außerdem wurde die Errichtung von maſſiven
Baracken für 22 Truppenlager angefordert, und zwar in
en Orten, die in Friedenszeit niemals Garntiſon gehabt.
haben.

rner wird von der Beſatzungsbehörde neuerdings die
nung von weiteren 19 Kaſernen verlangt, wozu noch

11 Kaſernen kommen, die von den verſchiedenen Gemeinden
„freiwillig“ gebaut werden müſſen, um die durch die Ein-
uartierung entſtehende Wohnungsnot der heimiſchen Bevöl-erung zu beheben.

keine Aufgabe der Ruhr.
Paris, 9. März. Die dreiſtündige Rede Poinceares vor

der Kammer beſchäftigte ſich vorwiegend mit den Prob-
kemen der inneren Politik und war eine Eulogie auf die
Arbeit des nationalen Blockes. Er verteidigte Frankreichs
r Haltung in der Reparationsfrage. Briand hätte
mmer Konzeſſionen gemacht; damit ſei man nicht weiterge-

kommen. Jetzt habe aber Frankreich ein Pfand in Hän-
den, deſſen Wert die geſamte Welt anerkenne. „Dieſes
unſer Zwangsmittel werden wir nur nach Maßgabe
der Zahlungen und nach vollkommener Zahlungsleiſtung auf-
geben. Als wir in das Ruhrgebiet eingezogen ſind, haben
wir immer erklärt, daß wir es auf Konto der Alliierten
beſetzten und daß wir immer ihre Vorſchläge anhören wür-
den, ja, daß wir ſogar bereit wären, etwaige Vorſchläge
Deutſchlands zu wrüfen. Wir haben jetzt die Aufgabe der
Sachverſtändigen ſeſtgelegt.

Der Unterausſchuß kehrt in die Pfalz zurück.
London, 9. März. Die hieſige Regierung ſieht jetzt ein,

daß ſie ſich bezüglich der Pfal z JIluſionen hinge-
7 Auf ihre Veranlaſſung kehrt der Unterau s ſchuß

er Rheinlandkom miſſion zurück, um über die Aus-
führung des Speyerer Abkommens zu berichten. Gleichzeitig

London,
„Obſerver“

der Frank falle und reiße Poincare mit ſich.

ie März vor dem Leipziger Landgericht ſtatt.

machte der britiſche Botſchafter am Dienstag Poincare
erneut Vorſtellungen, der aber wieder ableugnete.
Der Verdacht wird als nicht unbegründet erachtet, daß die
Franzoſen danach trachten, das rein proviſoriſche Abkommen
möglichſt zu verlängern, um ſchließlich den bankerotten See
paratismus durch Autonominis mus zu erſetzen.

Verhaftung eines Bürgermeiſters n Pirmaſens.
Pirmaſens, 9. März. Der ſtellvertretende Bürgermeiſter

Bernhard Schneider wurde von der fpanzöſiſchen Be
ſatzungsbehörde verhaftet, ſo daß die Stadt erneut der Füh-
rung beraubt iſt. Am Donnerstag erfolgten Abtransporte
hieſiger Bürger, die wahrſcheinlich nach dem Mainzer Militär-

ſegne ab geſchoben wurden. Es handelt ſich dabei um fünf
erſonen.

Um den Termin der Reichskugswaußhlen,

Wie verlautet, hat der Reichskanzler Marx im Laufe
des Sonnabendvormittags erneut eine Beſprechung be'm
Reichspräſidenten gehabt, um mit dieſem die Frage der Auf-
löſung des Parlamentes zu erörtern. Zu einer BVeſchluß-
faſſung iſt es noch nicht gekommen. Wie aber verlautet, wird
als Wahltermin der 6. und 13. April wegen „wahltechniſcher
Schwierigkeiten“ nicht in Frage kommen. Man muß
alſo damit rechnen, daß die Wahlen früheſtens An4
fang Mai ſtattfinden werden.

Der Prozeß gegen zeigner,
Sewzig, 9. März. Der Prozeß gegen den früheren ſäch-ſiſchen Miniſterpräſidenten wir und ſeinen Mit-

angeklagten Möbius findet, wie bereits gemeldet, am 14
Für die Ver-

handlungen ſind zwei Tage in Ausſicht genommen. Die Ver-
teidigung der Angeklagten liegt in den Händen der Rechts-
anwälte Dr. Alsberg (Berlin) und Marſchner (Leip-
zig). Der bisherige Verteidiger Dr. Zeigners, Dr. Kurt Graf,
hat aus unbekannten Gründen die Verteidigung niederge-
legt. Die Verhandlung wird von dem Landesgerichtsdirektor
Miaskowski geleitet. Für den Prozeß iſt der große Schwur-
gerichtsſaal in Ausſicht genommen. Die Verhandlungen ſind
n doch werden wegen allzu ſtarken Andrangs Ein-
trittskarten nur in beſchränktem Maße ausgegeben.

Kampf der Gſüubiger gegen
clie drilte keuernotverordnung.

Berlin, 10. März. Jm „Rheingold“ fand geſtern eine
Maſſenverſammlung der Hypotheken- und Sparkaſſengläubiger
ſtatt. Der etwa 3000 Perſonen faſſende Saal war überfüllt.

Es wurde einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in
der die 3. Steuernotverordnung als eine unfaßbare Un
Gerechtigkeit bezeichnet wird, da ſie hunderttanſenden von
Gläubigern die letzte Exrſtenzmöglichkeit nehme und das
Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes erſchüttere. Die an
genommene Entſchließung fordet die Auſhebung der Auf
wertungsbeſtimmungen der Verordnung.

Die bevorſtehende Erhöhung der Beamtengehälter.
Für Dienstag, den 11. März, haben die Spitzenorganiſa-

tionen der Beamten- und Staatsbedienſteten eine Zuſammen
kunft anberaumt, in der die Forderungen der Beamtenſchaft
in der Gehaltsfrage präziſiert werden ſollen. Vorausſichtlich
finden am Mittwoch Verhandlungen mit der Regierung ſtatt.
Jn der Beamtenſchaft herrſcht die Stimmung vor, daß eine
mindeſtens 25prozentige Erhöhung der Gehälter
gefordert werden muß. Die frei gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen vertreten außerdem den Standpunkt, da ßdie Zulagen
in den unterſten Stufen prozentual ſtärker erhöht
werden müßten.

Der engliſche Reparationszuſchlag.
London, 9. März.

veröffentlichen Leitartikel, in denen ſie ſich gegen die von
der Arbeiterregierung gewährte Ermäßigung der Repar
tionsabgabe auf deutſche Waren ausſprechen. Wie aus dieſen
Leitartikeln hervorgeht, die durch Zuſchriften namhafter Jn-
duſtrieller ergänzt werden, iſt mit einem neuen Vorſtoß der
Konſervativen Partei in dieſer Frage Anfang nächſten
Monats zu rechnen, das heißt, kurz vor Ablauf der Gültig-
keit der neuen Verordnung, am 15. April.

Englands Luftrüſtung.
Das Budget für die Luftſtreitkräfte beläuft ſich auf 14,5

Millionen Pfund Sterling, was eine Vernehmung von 2,5
Millionen Pfund gegen das laufende Jahr bedeutet. Es
ſollen acht neue Verteidigungsgeſchwader aufgeſtellt werden,
wodurch die Geſamtzahl der Geſchwader auf 18 erhöht wird.
Für weitere ſechs Geſchwader, die 1925/26 aufgeſtellt werden,
wird das Material angeſchafft werden. Die Marine und
die Heeresluftmacht ſollen um ein Geſchwader vermehrt wer
Das Perſonal wird um 2000 auf 35 000 Mann erhöht.

Offtziersverhaftungen in Jrrland.
London, 10. März. Die Regierung des iriſchen Freiſtagates

hat die Verhaftung zweier hoher Offiziere, des Generalmajors
Tobin und den Oberſten Dalton angeordnet. Sie werden
der Meuteret beſchuldigt. Eine ſpätere Meldung beſagt, die
Meuterei war die Folge der Entlaſſung von 900 Offizieren,
die durch ihre Unzufriedenheit verurſacht wurde. Es wird
gemeldet, daß der Kommandant der Temp-Emore-Kaſerne bei
dem Empfange der Mitteilung von der Demobilmachung mit
ſeinen Leuten nebſt Maſchinengewehren in das Hügelband
gezogen ſet. Panzerwagen ſind gegen ſie entſandt worden

Ein neuer Kulif der Mohammedaner!
Jerunſalem, 9. März Die Transjordaniſche Regierung er-

klärte, daß König Huſſein das Angebot der Mohammedaner
Meſopotamitens, Transjordaniens und Hedſchas, ihn zum
Kalifen zu machen, angenommen habe.

Der Kalif in der Schweiz.
Genf, 10. März. Wie dem „Journal de Geneve“ aus Bern

berichtet wird, wird ſich der Völkerbundesrat in ſeiner näch-
ſten Sitzung mit dem Aufenthalt des Kalifen in der Schweiz
befaſſen. Ein Beamter des Auswärtigen Amtes des politi-
ſchen Departements wurde beauftragt, ſich bei dem Kalifen
nach ſeinen Plänen zu erkundigen.

Rücktritt des türkiſchen und griechiſchen Kabinetts.
Konſtantinopel, 9. März. Das Kabinett iſt zurückgetreten,

um wie verlautet, die Abſichten Jsmed Paſchas zu erle ich-
tern, das Kabinett nach der kürzlich beſchloſſenen Reform
umzubilden.

Athen, 9. März. Nach einer Reutermeldung iſt das Ka-
binett zurückgetreten. Es iſt in Verfaſſungsfragen in die
Minderheit geraten.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
MittwochDienstag Donnerst. FreitagMontag Sonnabd. Sonntag
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vichlbilchwang für zeitkarten.

1. Bereits z Lichtbildzwang für alle Zeitkarten wird auf ſämtlichen Reichsbahnſtationen beſtehen:
a) ab 1. April 24 für die allgemeinen Monatskarten,

rarke ab 1. Mai 24 für Wochenkarten und Schülermonats
n. u

Nach dieſen Zeitpunkten ſind Karten ohne Bild naülrig
werden die Aushänge auf den Bahnhöfen ent-

alten.
Sehr wichtig iſt die vorherige und auch rechtzeitige Be

ſchaffung des Lichtbildes. Deshalb frühzeitige Aufnahme
beim Photographen, nicht auf die letzten Tage vor dem
Beginn des Lichtbildzwanges verſchieben. Bild muß 70
Mm. hoch und 46 Mm. breit ſein, darf nicht aufgezogen
ſein und ſoll Jnhaber in Berufskleidung darſtellen.

2. Für Reiſende, die ihre Zeitkarte auf Bahnhöfen kaufen,
wo bereits Lichtbildzwang nach dem Einöſeverfahren be-
ſteht, ändert ſich im April noch nichts. Aber ab 1. Mai
24 ſind auch dort andere Blechrahmen für das neue ma-
ſchinenloſe Verfahren zu benutzen (durch Umtauſch), unbe-
ſchädigte Lichtbilder können jedoch weiter verwendet werden.

Das neue Silbergeld.
Der Reichsrat erledigt in ſeiner Sonnabendſitzung u. a.

den Geſetzentwurf über die Ausprägun neuerReichsſilbermünzen. Der Entwurf ſieht bekanntlich
die Ausprägung von Geldſtücken im Werte von 1, 2, 3 und
5 Mark vor. Zunächſt ſoll ein Betrag von 300 Milli-
onen ausgegeben werden. Die öffentlichen Kaſſen des
Reiches und der Länder müſſen jeden Betrag in dieſen Sil-
bermünzen annehmen, während die Annahmepflicht für den
übrigen Verkehr auf den Betrag von 20 Goldmark be-
ſchränkt bleibt. Der Vertreter der Reichsbank hat ſich mit der
Vorlage einverſtanden erklärt. Die Bedenken, daß durch
die Ausprägung neuer Reichsſilbermünzen eine neue Jn-
flation herbeigeführt werden könnte, wurden durch eine Er
klärung in der Reichsregierung entkräftet, die, wie folgt
zu Protokoll gegeben wurde: „Das zurzeit noch umlaufende
Notgeld wird mit möglichſter Beſchleunigung aus dem Ver-

dem Reichsrat jeden Monat den in den Verkehr gegebenen
Betrag an Silbermünzen und den Betrag der aus dem Ver
kehr zurückgewieſenen Zahlungsmittel bekanntgeben und, wenn
der Reichsrat nach dieſer jeweiligen Bekanntgabe Bedenken
gegen die weitere Ausgabe der Silbermünzen erhebt, dieſe Aus
gabe einſtellen und nur nach Einvernehmen mit dem Reichs-
rat wieder aufnehmen.“

Die Ausſchüſſe haben an der Vorlage noch die Aenderung
vorgenommen, daß das Miſchungsverhältnis geſetzlich feſtge-
legt wird, und zwar ſollen es 500 Teile Silber und
500 Teile Kupfer ſein. Zunächſt ſollen ſoviel Münzen ge-
prägt werden, daß auf den Kopf der Bevölkerung 5 Mark
entfallen. Jm Laufe der Zeit ſoll dieſe Summe mit Zu-
ſtimmung des Reichsrates erhöht werden.

8

Erhebliche Steigerung des Mietzinſes?
Der preußiſche Miniſter Für Volkswohlfahrt hatte am

Sonnabend mittag einen größeren Kreis von Sachverſtändigen
um ſich geſammelt, um die Maßnahmen zu erörtern, die
zur Förderung des Wohnungsbaues für das Jahr
1924 erforderlich erſcheinen. Bemerkenswert war die Mit-
teilung des Staatsſekretärs Scheidt, daß in Preußen die
Mietsſteuer, von der bisher nur bekannt war, daß 10 v.
H. des Ertrages für Neubauten r Verfügung geſtellt wer-
den ſollen, 25 v. H. der Mieten betragen ſoll. Dieſe Miets-
ſteuer würde für Preußen 50 Millionen Goldmark für Bau-
zwecke ergeben, mit denen im laufenden Jahre aber nur
18 000 Wohnungen in ganz Preußen errichtet werden könn
ten. Von Jntereſſe waren weiterhin die Mitteilungen des
Redners über die vom 1. April ab in Ausſicht genommene
Mietsregelung. Er teilte mit, daß vom 1. April ab vie
Miete ſich aus folgenden Paſitionen zuſammenſetzen ſoll: 5
Proz. für Verwaltungskoſten, 12 Prozent für laufende Jn
ſtandſetzungsarbeiten, 3 Prozent für große Jnſtandſetzungs-
koſten und 15 Prozent für Betriebskoſten, zuſammen 35
Prozent, wozu noch an weiteren Zuſälägen 7 Proz. kämen,
ſo daß die Miete vom 1. April auf 42 Prozent der Frie-
densmiete bemeſſen würde. Zu dieſen 42 Prozent treten
an Mietsſteuern auf Grund der dritten Steuernotverordnung
vorausſichtlich 25 Prozent, ſo daß vom nächſten Monat
ab vorausſichtlich insgeſammt 6714 Prozent Miete zu zahh
len ſeien.

Muſikabend beim Sportverein 99. Der Sportverein 99
hatte ſeine Mitglieder am vergangenen Sonabend zu einem
„Muſik-Abend“ nach ſeinem Vereinsheim eingeladen. Ein
ungewohntes Bild, ſo betonte Herr Studienrat Dr. Ka-
minski in ſeinen Begrüßungsworten, an der Stätte, die
ſonſt vor allem der körperlichen Ertüchtigung dienen ſoll,
aber doch nur ſcheinbar ungewohnt, denn zu aller Ertüchti-
gung gehört auch rechte Geiſtesbildung und Pflege der
geiſtigen Güter, von denen der edelſten eines die Muſik iſt.
Es waren einige genußreiche Stunden, die unſer heimiſcher
Künſtler Fritz Buſch (Klavier) zuſammen mit den Herren
Lang (Violine) und Becke (Geſang) den Erſchienenen
bereiteten. Eine geſchmackvoll zuſammengeſtellte Muſikfolge
brachte die verſchiedenſten Meiſter der Muſik zu Gehör. Der
große, ſtarke Beifall, womit die Zuhörer jedesmal dankten,
möge den ausübenden Künſtler ein deutlicher Beweis geweſen
ſein, wie erhebend und ſchön dieſe Stunden der Erholung im
Reich der Töne waren. Auch an dieſer Stelle ſei ihnen
nochmals herzlichſt gedankt. Den Sportverein ſelbſt aberegkügwünſchen wir zu dieſem Abend, möchte es nicht der

letzte geweſen ſein!
Ehemalige 12. Huſaren Jm feſtlich geſchmückten Saale

des „Tivoli“ vereinten ſich am geſtrigen Sonntag Abend
die ehemaligen 12. Huſaren mit ihren zahlreichen Gäſten
zu einem wohlgelungenen Volksfeſt. „Manöver um und
Einquartierung in Quärendorf a. S.,“ ſo lautete der Titel
dieſes Feſtes. Die 12. Huſaren hatten Manöver gehabt und
nahmen darnach Einquartierung in Quärendorf a. S. Unſere
braven 12. Huſaren, in ihren ſchneidigen Uniformen, fanden
willkommenen Aufenthalt. An alles hatten ſie gedacht, was
dazu gehört, um den Einmarſch ins Dorf, Appell, Parade
uſw., recht wirkungsvoll zu geſtalten. Ein feſcher Huſaren-
ſchwank von Fr. Renker, „Notquartier“, geſpielt von den
Mitgliedern der Privattheatergeſellſchaft, fand toſenden Bei-
fall. Herrn Stellmachermeiſter Hermann Selle ſei an

dieſer Stelle Anerkennung gebracht für die Jnſzenierung
des Feſtes. Die ſtarke Kapelle des hieſigen Philharmoniſchen
Orcheſters umrahmte das Ganze effektvoll mit ihren ſchnei-
digen Militärmärſchen, die auch zum Tanze bis in die ſpäten
Mitternachtsſtunden einlud. Die „Einquartierung in Quären-
dorf a. S.“ wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben.

Eine Feierſtunde im St. Andreasheim. Wer am Sonn-
tag nachmittag am St. Andreasheim vorbeiging, horchte
wohl verwundert auf, denn er hörte wunderſchöne Lieder
ſingen, wie es alte Leute nicht können. Nun, es war ein
Männerchor des hieſigen Vereins ehem. 36er. Die Kinder
aber, die durch die Fenſter blickten, ſahen noch mehr. Jm
e ließen ſich die Alten Kaffee und Kuchen gut

Aus Stadt und Umgebung

kehr gezogen werden. Der Reichsminiſter der Finanzen wird

ſchmecken, welcher ihnen von freundlichen Frauenhänden des
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Igeratenen allen Teilnehmern unvergeßliche

Vereins geſpendet wurde. „Es iſt wohl Beſcherung“ ſagte ein
altes Mütterchen des Heimes. Die ſehr gut vorgetragenen
Lieder weckten wohl Klänge aus ung entſchwundenen Tagen,
denn manche Träne glänzte in den Augen der Alten. War
das nicht der ſchönſte Dank. an die Sänger? Die Töne

bei geöffn ten Türen lauſchten. Einer von denen, 80jährig,
deſſen Tage gezählt ſind, ſagte „das war köſtlich,
mich ſo ergötzt“ die anderen „das war ſchön“. Den Dank
der Jnſaſſen ſprach der Senior der Männer den freundlichen
Sängern und ihren Damen aus und ſchloß mit den Worten:
„Kommen Sie bald wieder!“ „Auf Wiederſehen“, ſo hieß
es darum auch und mit freundlichem Gruß verabſchiedeten
ſich nun die lieben Gäſte, die den Alten des Andreasheims
ſolche ſchöne Sonntagsfeierſtunde bereitet hatten. Als es
abend wurde, hörte man auf den Treppen und in den
Stuben flüſtern: „Das war ein ſchöner Tag“ und der hl.
Andreas, der am Nachmittag ſo beſonders freundlich den
Eingang des Heimes bewacht hatte, wird wohl gedacht haben:
Liebe und Freude ſpenden, macht ſelber reich

Das Alpenfeſt des Sportvereins 99. Der Sportverein 99veranſtaltet Mittwoch abend ne Alpenfeſt- Feier in den
fämtlichen für ihn reſervierten Räumen des Ratskellers.

Verein für Heimatkunde. Der Vortrag des Herrn Dr. Franke
Halle über „die Nibelungen und der Rhein“ findet nun end-
gültig am Dienstag in den „Kammerlichtſpielen“,

nicht wie mitgeteilt im Modernen Theater“ ſtatt. Der hoch-
intereſſante und wichtige Vortrag, den wir nur jedermann

empfehlen können, beginnt pünktlich 28 Uhr.
Berein der Oberſchleſier. Lange hatte die Vereinstätig-
keit der hieſigen Oberſchleſier in ſcheinbarem Schlummer
geruht, denn die ungeheure Geldentwertung hatte ein er
ſprießliches Arbeiten zum Wohle des Deutſchtums im Süd-
oſten unſeres Reiches faſt e gemacht. Doch geht es
jetzt wieder friſch ans Werk. eue Gefahren ziehen über
Oberſchleſien wie über die geſamte Oſtmark herauf. Wie
ein Hilferuf klangen die Mitteilungen, die, der Vorſitzende

aus polniſchen Zeitungen zu veröffentlichen in der Lage
war. Eine ſolche tze im polniſchen Lager erfordert volle
Wachſamkeit und Aufmerkſamkeit aller Deutſchen. Wegen
r Mangels an geldlichen Mitteln wird die
hieſige Ortsgruppe die Gedächtnisfeier des AbſtimmungstagesLerein mit der Halleſchen Ortsgruppe am 20. d. Mts.

begehen. Soweit die Mitglieder nicht durch ihre Arbeit ver-
hindert ſind, wollen ſie gemeinſam nachm. 48 Uhr hier
abfahren und nach beendeter Feier 11 Uhr 40 Min. die

Rückfahrt antreten. Meldungen zur Teilnahme nimmt der
1. Vorſitzende bis zum 15. d. Mts. entgegen. Zurückgeſtellte

Punkte der letzten Tagesordnung gelangten zur Erledigung,
wie die Wahl des Schriftführers (Herr Tietz-Mälzerſtraße)

der Rechnungsprüfer und des Vergnügungsausſchuſſes. Die
Mitglieder, die bis zum 34. d. Mts. ihre Mitgliedſchaft

in erneuert haben, gelten als ausgeſchieden und müſſen ab
j. 4. für den Fall ihrer Neumeldung eine Aufnahmegebühr
von 1 Mark bezahlen. Der Beitrag wurde bis zum 31.
d. Mts. auf 35 Pfg. und ab 1. 4. auf 50 Pfg. Mindeſtbeitrag

Die Orktsgruppe wird am 10. Mai ihr Stiftungs-
I hen, die Vorbereitungen ſind im Gange und ver-
Iſprechen, gleich den früheren noch nicht in Vergeſſenheit

Stunden zu be
freiten. Die Veranſtaltung zeigt ein Lebensbild aus Oberſchle-
ſſien ſowie verſchiedene andere Darbietungen aus dem ober-
ſchleſiſchen Volksleben. Alle Darbietungen dürften die Teil-
innehmer vollauf befriedigen. Der etwaige Ueberſchuß ſoll
der Zentralleitung der Vereinigten Verbände in Breslau zur

ausſchließlichen Verwendung für deutſche Zwecke in Ober-
ſſchleſien überwieſen werden. Schon aus djeſem Grunde
dürften wir bereits heute die Unterſtützung dieſer Veran-
ſſtaltung angelegentlichſt empfehlen.
Die K-Schätze kein Zahlungsmittel. Jn der letzten Zeit
tſt häufig verſucht worden, die ſogenannten K-Schätze (Schatz
anweiſungen des Deutſchen Reiches) vom vollen Nennwert
n Zahlung zu geben. Um etwaige Benachteiligungen zu

Ivermeiden, wird deshalb darauf hingewieſen, daß dieſe Pa
zere nur zum Kur swert in Zahlung genommen werden
brauchen, da ſte Anleihen des Deutſchen Reiches darſtellen.
Zuwölf Fälſchungen von Goldanleihe. An Fälſchungen von
Schatzanweiſungen des Reiches, der ſogenannten Goldanleihe
über 1, 2 und 5 Dollar, verzeichnet jetzt ein amtliches Merk-
blatt nicht weniger als 12 verſchiedene Stücke. Deren Zahl
nimmt mit ſteigendem Werte zu. Zu 1 Dollar gibt es nur
zwei Sorten. Die eine davon iſt ſogar 3 Millimeter zu
ſchmal. Zu 2 Dollar werden bereits vier falſche Sorten
aufgeführt. An Scheinen zu 5 Dollar hat man dagegen

ſechs verſchiedene Fälſchungen bis jetzt feſtgeſtellt. Bei allen
Stücken fehlt das Waſſerzeichen oder es iſt ſehr ſchwach
oder auch anders als bei den echten Stücken. Außer Größe
und Waſſerzeichen ſind weſentliche Merkmale feſtgeſtellt, beim
AUntergrund der Numerierung, dem Stempelnd der Rückſeite. Einige haben auch beſondere Kennzeichen.
Was die Kapitalverkehrsſteuer bringt. Die Kapitalverkehrs-
teuer ſchöpft die Hauptmaſſe ihres Ertrages von 26,2 Mil-
lonen Goldmark im Januar aus der Börſenumſatzſteuer,
und bei dieſer wiederum aus den Anſchaffungsgeſchäften
über Aktien und Anteile ſowie verzinsliche Werte mit 19,3
Millionen. Die Steuer auf Einräumung von Bezugsrechten
hatte noch nicht 12 Million, genauer 492 751 Mark gebracht.
Won der Geſellſchaftsſteuer brachten Aktiengeſellſchaften und
ommanditgeſellſchaften auf Aktien 2,25 Millionen, Geſell-
ſchaften m. b. H. 459 057 Mark, bergrechtliche Gewerk
haften 40 712 Mark, andere 126 041. Die Wertpapierſteuer

ergab im ganzen 415 401 Mark.
Schleichhandel auch ohne verbotene Ware. Schleichhandel

Fann auch mit Waren begangen werden, die gefälſcht ſind
nd den verbotenen Stoff überhaupt nicht enthalten. Dieſe
Entſcheidung des Reichsgerichts wird jetzt den Preisprüfungs-
ſtellen mitgeteilt. Eine Verurteilung wegen Schleichhandels
war wegen unerlaubten Erbietens zum Erwerbe von Kokain
erfolgt. Die angebotene Ware enthielt aber überhaupt dieſen
Stoff nicht. Das Reichsgericht geht davon aus, daß das An-
gebot ſich auf ſchlechtes Kokain bezog. Der Bezieher hielt

Bedenfalls die Ware dafür. Der Tatbeſtand des Schleich-
andels wäre erfüllt, wenn das Erbieten ernſtlich auf den

Frwerb von Mengen des Arzenei- und Betäubungsmittels
m allgemeinen gerichtet war, auch wenn die einzelne Ware

es nicht enthielt. Schon der Verſuch, die verbotenen Gegen
ände zu handeln, ſei ſtrafbar. Sinn und Zweck des Er-

dietens würde durch die Fälſchung nicht verändert. Auch
en ſogenannte Luftgeſchäfte dieſer Gattung wären ver-

ine alte Sitte greift wieder um ſich. Aus Handwerker-
nd Geſchäftskreiſen hört man wieder lebhafte Klagen, daß
ieferungen und Käufe auf „Borg“ vorgenommen und daß

e Bezahlung der Schuldſumme wochenlang verzögert wird.
s iſt gewiß nicht unangebracht, darauf hinzuweiſen, daß

weder der Handwerksmeiſter, noch der Kaufmann heute un-
öglich län ere Zeit hindurch mehr oder weniger hohe Be
äge als Ausſtand haben kann. Denn beiden ſtehen heute

ei weitem nicht die Betriebskapitalien zur Verfügung,
die etwa vor dem Kriege; ſie brauchen ihre Mittel, um
Waren einzukaufen, Rechnungen zu bezahlen, Lohnverpflich-
ungen nachzukommen, das Hausweſen beſtreiten und ſteuer-

und ſonſtige Verpflichtungen erfüllen zu können. Man
Zahle darum pünktlich! Anderſeits möge man in Handwer-

und Geſchäftskreiſen für rechtzeitiges Ausſchreiben und
ermitteln der Rechnungen beſorgt ſein. tNeh

fanden ihren Weg aber auch nach oben, wo die Kranken

ich habe

CLetzte Depeſchen
BDet Pollar 42000000000600.
BVerlin, 10. März. (Eigener cht.) Amtlichnotierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei

1 Prozent Zuteilung.
London 17955000 18 045 000 000 000.
Paris 157 600--158 400 000 000.
Schweiz 724 200--727 800 000 000.
Amſterdam 1566 100—1 573 900 000 000.
Kopenhagen 673 400676 600 000 000.
Stockholm 1093 300-1 098 700 000 000.
Prag 122100--122 600 000 000.
Wien 61800—62 200 000 000.

177 600 178 400 000 000.

Dus neue belgiſche Kabinelt?
Paris, 10. Mai. Nach einer „Matin“- Meldg. aus Brüſſel

werden die Fraktionen der Kammer und des Senats jetzt
über die Miniſterliſte beraten, die Theunis geſtern dem
König nteurbreitet hat. Danach übernimmt Theunis die
Finanzen, Maſſon (liberal die Juſtiz, Hymans die aus
wärtigen Angelegenheiten, Nols (Katholik) Wiſſenſchaft,
Forch (liberal) Krieg.

Wenn der Frank ſinſit
Paris, 10. e Von heute ab werden die Perſonen-

tarife der franzöſiſchen Eiſenbahnen in der dritten Klaſſe
um 44,10, in der zweiten um 48,48 und in der erſten
um 50 Prozent erhöht.

Um cie finanzielle buge.
Paris, 10. März. Geſtern Vormittag fand eine außer

ordentliche Konferenz unter Vorſitz des Miniſterpräſidenten
ſtatt. Es ſollen die politiſche und die finanzielle Lage ge-
prüft worden ſein. Dem „Matin“ zufolge, iſt geſtern be
ſchloſſen worden, den Notenumlauf auf keinen Fall zu
erhöhen. Nach dem „Petit Pariſien“ wird die Bank von
Frankreich eine Aktion unternehmen, um die Lage zu be-
einfluſſen.

e

Abendandacht in der Altenburger Kirche.
Religion und Kunſt gehören zuſammen. Zu allen Zeiten

hat ſich die Religion der Kunſt, Baukunſt, Malerei,
Dichtkunſt, Muſik bedient, um die erhabenen Gedanken
zum wirkungsvollen Ausdruck zu bringen. Umgekehrt wird
das rechte Verſenken in ein Kunſtwerk in dem Beſchauer oder
Hörer dieſelbe religiöſe Stimmung erzeugen, der es ſeine
Entſtehung verdankt. Dieſer Gedanke hatte Herrn Mittel-
ſchullehrer Thielſe n veranlaßt, die Schüler der oberen
drei Mittelſchulklaſſen und deren Angehörige zu einer Abend-
andacht in der Altenburger Kirche zu verſammeln. Nach
einigen Chor- und Gemeindeſängen und einem von Schülern
der erſten Knabenklaſſe geſprochenen Vorſpruch, der in dem
„Sanktus“ von Schubert ſeine Ergänzung fand, zeigte der
Redner an einer Reihe von Kunſtwerken, die im Lichtbild
vorgeführt wurden, wie der Gedanke der Heiligkeit und Un
faßbarkeit Gottes doch von den großen Künſtlern Rembrandt,
Dürer, Michelangelo, Grünwald zum wirkungsvollen Aus-
druck gebracht worden iſt. Auch die Erhabenheit der kirch-
lichen Bauwerke mit ihren gewaltigen Säulenſchiffen, in denen
r ganz verliert, flößt Ehrfurcht vor dem Gött-

n ein.
Der 2. Teil der Darbietung, „Jeruſalem, du hochgebaute

Stadt“ ſollte das Sehnen der Menſchenſeele nach der ewigen
Heimat zum Ausdruck bringen. Als treffliche Einleitung dazu
diente Thomas „Ritt zur Gralsburg“, der den ſuchenden
Parzival auf dem Ritt nach Monſalvat zeigt.

Jm Mittelpunkt dieſer Gruppe ſtand die Perſon Jeſu, in
dem ſich ja dieſes Suchen nach Gott im vollkommenſten
Maße verkörpert. Wieder waren es die großen Meiſter der
Farbe und des Griffels, Grünewald (Jeſu Opfertod), Rem-
brandt (Gethſemaneh, Jeſus predigt, Darſtellung Jeſu im
Tempel, verlorene Sohn) und Dürer (Apokalypſe), deren
Werke in eindrucksvoller Weiſe inpretiert wurden. Mit der
Darſtellung von Dürers „Allerheiligenbild“, welches zeigt.
wie ſich alle Engel, Heiligen und die ganze Menſchheit um das
Kreuz Chriſti ſchart, und dem gemeinſamen Geſange „Großer
Gott, wie loben dich“, ſchloß die eindrucksvolle Feier. K.

7

lheuter-Derein Merſeburg.
Kammermuſikabend Deſſauer Künſtler.

Wie uns der Vorſtand des Theater Vereins noch mitteilt,
wirken an dem am 14. und 15. d. Mts. im Schloßgarten-
ſalon ſtattfindenden Kammermuſikabend folgende Mitglieder
der ehemaligen Deſſauer Hofkapelle mit: Kapellmeiſter Alfons
Mourot Klavier, Kammermuſiker Franz Blumtritt
Klarinette, und Konzertmeiſter Friedrich Ruprecht Vivo-
lon-Cello. Eine ſolche Zuſammenſtellung von Jnſtrumenten
haben wir in Merſeburg noch nicht gehört, ſie wird alſo
ganz beſonderes Intereſſe deren Weſe Das Programm wird
umfaſſen Werke von Beethoven, Joſef Marx und Brahms
(Trio Amoll, hier noch nicht geſpielt. Um zu wiſſen,
ob ein dritter Abend notwendig werden wird, wird gebeten,
den Kartenverkauf möglichſt ſofort zu beginnen (bei Herrn
Pouch), damit am Mittwoch, den Künſtlern mitgeteilt wer-
den kann, vb ſie ſich für einen dritten Abend, der dann am
Montag, den 17. März ſtattfinden wird, freimachen ſollen.

Jm übrigen ſei auch nochmals darauf hingewieſen, daß in
unſerer Geſchäftsſtelle und Filiale Gotthardtſtraße Zeich-
nungsliſten des Theater- Vereins zum Bau der Stadthalle

Rom

liegen.

Mord un einem bauncjäger.
Die hieſige Schutzpolizei teilt uns folgendes Telegramm

der Kriminalpolizei Bremen mit:
Am 4. März 1924, abends 9,40 Uhr, iſt vor dem Bahn-

hof Beſſum bei Hannover der Landjäger Krezel von zwei
Unbekannten aus 8 mnm-kalibrigen Piſtolen erſchoſſen wor-
den. Die Täter ſind über 1,75 m groß und mittleren
Alters, zeigten friſche Geſichtefarbe und waren gute Läufer.
Sie trugen helle, vermutlich Regenmäntel, Schlapphut bezw.
dunkle Schirmmütze. Feſtgeſtellt iſt, daß ſie kurz vorher einen
frechen Einbruchsdiebſtahl verübt haben. Die zurückgelaſ-
ſenen Bekleidungsgegenſtände laſſen darauf ſchließen, daß
die Täter nicht profeſſionell auf der Landſtraße liegen. Die
erſten Ermittelungen blieben erfolglos. Um ſachdienliche An-
gaben bittet die Kriminalpolizei Bremen.

Aus Provinz und Reich
Halle, 9. März. (Ein bürgerlicher Ordnungß-

b lock.) Sämtliche bürgerliche Parteien und Verbände haben
auf eigenes Vorgehen bei den kommunalen Stadtverordneten
wahlen verzichtet und einſtimmig haben Vertreter aller in
Betracht kommenden Parteien und Verbände beſchloſſen, nur
eine Liſte aufzuſtellen. Man hofft dadurch beſtimmt den
kommuniſtiſch-ſozialen Beſtand der Stadtverordneten ganz

tätigkeit

bedeutend zu verringern. Mit der ganzen Wahlarbeit wurde
der Halleſche Bürgerverein von 1905 beauftragt, der die
Ausſchüſſe, zu dem Vertreter aller Beteiligten hinzugezogem

werden, zu bilden hat. n JVerlin, 10. März. (Gedenkfeier für die im
Kriege Gefallenen.) Jm Großen n r fandgeſtern eine Gedenkfeier für unſere im Kriege Gefallenen

tt, zu der der „Volksbund Deutſ Kriegergräberfür-
orge“ im Verein mit einer großen Re gewerkſchaftlicher,

humanitärer und religiöſer Verbände aller Konfeſſionen auf
gerufen hatte. Viele Tauſende hatten dem Rufe Folge
geleiſtet und füllten den großen Raum. Darbietungen des
Kosleckſchen Bläſerbundes, vaterländiſche und religiöſe Ge
ſänge, vorgetragen vom Erckſchen Männergeſangverein er
öffneten und ſchloſſen die Feier, in deren Mittelpunkt die
ergreifende Gedächtnisrede des Präſidenten des Volksbun-
des deutſcher Kriegesgräberfürſorge, Pfarree Siems, ſtand.

Neue Erabeben in Milkelumerika.
Jn Coſtarieca ein neuer Vulkan entſtanden.

Nach einer Meldung aus Newyork hält die Erdbeben
in Mittelamerika an. Aus Coſtarica wird ge

meldet, daß dort neue Erdſtöße von größerer Heftigkeit als
die bisherigen aufgetreten ſind. Jm Gebirge zwiſchen Pun

ta Arena und San Joſe iſt ein neuer BVulkan entſtanden.
Coſtarica hatte bisher, wie ſchon hervorgehoben, acht Vul-
kane, von denen zwei noch in den Jahren 1866 und 1882
in Tätigkeit waren. Das Wappen Coſtaricas zeigt ja ſo
gar drei Vulkane, davon zwei in Tätigkeit. Jetzt iſt nun
der neunte Vulkan in Coſtarica entſtanden, und dieſer iſt
ſelbſtverſtändlich in voller Tätigkeit. Er liegt an der Weſt
küſte, alſo in dem Radius des großen Erdbebengebietes, das
ſich über das geſamte rieſengroße Terrain des Stillen Oze ans
von Japan bis zur Weſtküſte Nord, Mittel- und Süd-
amerikas erſtreckt. Für die Bewohner Coſtaricas ſind das
alles ſchlimme Ausſichten. Uebrigens iſt das an Natur
produkten reiche, faſt tropiſche Land Schnee hat man
dort noch nie geſehen! nur ſchwach bevölkert. Es hat
auf einer Fläche von 54070 Quadratkilometer nur etwa
250 000 Einwohner.

Handel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 8. März. Der Frankkurs geht weiter zurück.
das iſt die Signatur des Tages. Alle Anſtrengungen der
franzöſiſchen Finanzgrößen im Bunde mit ihren amerikani
ichen Helfershelfern können dieſe Bewegung nicht mehr auf-
halten. Außer einer geri fügigen Abſchwächung für London
blieben ſonſt die Deviſenkurſe meiſt gleich. Die Zuteilung
änderte ſich nicht. Dollarſchatzanweiſungen 88,75, Gold
anleihe 4,2 Billionen, Polennoten 4,50-—4,75, Oeſterreicher
56, 68 57, 14.

Effektenmarkt.
Berlin, 8. März. Am Effektenmarkt herrſcht heute große

Ruhe. Die Ordereingänge bei den Banken ſind nur ſehr
gering. Soweit man überhaupt Kurſe hören kann, werden
etwa die geſtrigen Schlußkurſe genannt. Einiges Intereſſe
ſcheint für Spezialwerte, wie Berliner Hochbahn und
Deutſche Petroleum vorhanden zu ſein. Am Geldmarkt hört
man ziemlich unveränderte Sätze von 1--1,5 pro Mille.

Reichsbankgold nach Amerika.
Aus Kreiſen des Reichsbankdirektoriums hört die „Voſſ.

Ztg.“, daß ein deutſcher Dampfer mit einem Transport
von 10 Millionen Mark in effektivem Gold vor wenigen
Tagen in Newyork eingetroffen iſt. Es handelt ſich dabei
um angeſammelte Beträge aus kleinen Goldankäufen in
Höhe von rund 7,7 Millionen Mark, wozu die Reichsbank
aus ihrem Beſtande zur Abrundung des Betrages noch 2,3
Millionen Mark hinzugefügt hat. Dieſer Goldbetrag wird
in Amerika veräußert bezw. zum Ankauf von Dol-
lars verwendet werden.

Produktenmarkt.
Berlin, 8. März. Die Haltung iſt auch heute ſchwach,

bei leidlich behaupteten Preiſen.
Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (Getreide und

Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg) in Goldmark:
Weizen, märk. 160 165, Roggen, märk. 128-136, Brau
gerſte 170—182, Futtergerſte 150 155, Hafer, märk. 112
bis 120, pomm. 111--120, Weizenmehl per 100 kg freiBerlin brutto inel. Sack (feinſte Marken über Notiz) 24.50
bis 26,50, Roggenmehl 20,50 22,75, Weizenkleie frei Ber
lin 9,50—9,75, Roggenkleie 7,20, Raps 295, Leinſaat 410
bis 415, Viktorigerbſen 27—--28, kleine Speiſeerbſen 17—18.
Futtererbſen 11 12, Peluſchken 11,75—12,50, Ackerbohnen
13— 15, Wicken 14,50 15,50, Lupinen, blaue 13-14,560.,
elbe 16— 16,50, Seradella 14—15, Rapskuchen 11, Lein
uchen 22—23, Trockenſchnitzel 8,30—8,40, vollwertige Zuk

kerſchnitzel 16—22, Torfmelaſſe 30-70 8—8,30, Kartoffel
flocken 17,50 17,75.

Butternotierung. 1,80 Goldmark je Pfund.
Seipzig, 8. März. Weizen, inl. 160-168, Roggen, inkl.

142— 150, Sommergerſte, inl. 190--200, Wintergerſte 165
bis 175, Hafer, inl. 132—142, Mais, amerik. rund einqu.
210--225, Raps 280--30.

Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig in Goldmark.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. März.

Auftrieb: Rinder 2174, darunter Bullen 663, Ochſen
95, Kühe und Färſen 921, Kälber 1720, Schafe 3325,
Schweine 6602, eigen 12, Auslandsſchweine 796. Markt-
verlauf: Bei Rindern, Kälbern und Schafen ruhig, bei
Schweinen glatt. Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete höch
ſten Schlachtgewichts 40--42, do. im Alter von 4-7 Jahren
35—38, junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und alte ausge
mäſtete 32— 34, mäßig genährte junge, gut genährte ältere
24—30. Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten
Schlachtwertes 36— 38, do. jüngere 33-35, mäßig ge
nährte jüngere und gut genährte ältere 29 32. Färſen
und Kühe: Vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlacht
wertes 35—40, do. Kühe höchſten Schlachtwertes 35 40,
ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Färſen 30—33, mäßig genährte Kühe und Färſen
18 22, gering genährtes Jungvieh Freſſer) 27—-30. Käl-ber: ganſte Maſtkälber 75— 80, mittlere Maſt- und beſte
Saugkälber 55—-70, geringe Maſt- und gute Saugkälber
38 50 geringe Saugkälber 25--35. Schafe: Maſtläm-
mer und jüngere Maſtlämmer 49-55, ältere Maſthammel,
geringe Maſtlämmer und gutgenährte pnge Schafe 38—45,
mäßig genährte Hammel und Schafe 25-35. Schweine
vollfleiſchige, 200 240 Pfd., Lebendgewicht, 68- 70, do.
160——200 Pfd., 66—68, do. 120-160 Pfd. 63--65, do.
unter 120 Pfd., 60—62, do. über 120 Pfd. 55-58, Sauen
60——65 (alles in Goldmark).

h chkcqCcc]lc(]el(os-Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
K. emeer Sport: A. Rank eA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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CoDer Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

16] Nachdruck verboten.)Wenn es hatte ein Verweis ſein ſollen, ſo war die Ab
ſicht verfehlt;; denn ſie nahm es jedenfalls nicht dafür. Mit
einem Achſelzucken meinte ſie leichthin:

„Nun, am Ende läuft es doch immer darauf hinaus.
Oder können Sie mir mit gutem Gewiſſen verſichern, daß
Hat ſich noch nie ein reiches Mädchen zur Frau gewünſcht

en
„Jch habe mir noch nie ein anderes Mädchen zur Frau

gewünſcht als eines, das ich um ſeiner ſelbſt willen von
Herzen lieb haben kann.“

„Und das Sie um Jhrer ſelbſt willen anbetet. Natür-
llich, ſo ſteht es in allen ſchönen und erbaulichen Büchern zu
leſen. Aber ich glaube, ſo ſchön und erbaulich wie in den
Büchern ſieht die Wirklichkeit nicht immer aus.“

Nun zuckte es doch wieder wie gutmütiger Spott um
ſeine Mundwinkel.

„Jch ſehe, Fräulein Liſelotte, daß Sie ſeit unſerm letz-
Lten Beiſammenſein nicht nur körperlich noch gewachſen ſind,
ſondern daß Sie auch an Weisheit und Lebenserfahrung be
trächtlich zugenommen haben. Mit den Anſchauungen, die
ich mir draußen in der Provinz zu eigen gemacht habe,
Lomme ich mir ſchon ganz klein und einfältig neben Jhnen
vor. Sie werden mich ein wenig in die Schule nehmen
müſſen, um einen halbwegs geſellſchaftsfähigen Menſchen

aus mir zu machen.“ iAuch das nahm ſie ihm nicht übel. Während ſie ſich von
ihm zur Ausgangstür begleiten ließ, ſagte ſie mit drolliger
Schelmerei:

„Nur, wenn Sie mir verſprechen, ein ſehr artiger und
folgſamer Schüler zu ſein. Man hat mich nämlich inzwiſchen
etwas verwöhnt. Und das ahnungsloſe kleine Mädchen,
für das Sie mich gehalten haben mögen, bin ich wirk
lich nicht mehr. Nun, wir werden ja ſehen, wie wir mit
einander auskommen

„Wie gefällt ſie dir?“ fragte Frau Kaska erwartungs-
voll, als der Baumeiſter zu ihr zurückkehrte. „Jſt ſie nicht
bezaubernd

„Für die erſte halbe Stunde ja“, beſtätigte er mit

einem Anflug von Verſtimmung. „Aber man müßte wohl
länger mit ihr umgehen, um bis auf den Grund zu ſchauen.“

Die kleine Frau war enttäuſcht.
„Du kennſt ſie doch erſt ſeit einer halben Stunde. Jch

finde, ſie hat ſich ſeit ihrer Backfiſchgeit ſo gut wie gar nicht
verändert. Daß ſie jetzt, nachdem ſie in die Geſellſchaft ein-
geführt worden iſt, nicht mehr ganz ſo kindlich ſein kann, iſt
733 nur natürlich. Sie iſt doch ſchon im heiratsfähigen

er.“
„Wenigſtens ſieht ſie ſo aus. Aber wenn ihre Reife

darin beſteht, daß ſie alle ihre Verehrer für Mitgiftjäger
hält, ſo muß ihre Erziehung von recht trauriger Art ge-
weſen ſein.“

„Nun ja, ſie hat ihre Mutter zu früh verloren. Und der
Rechtsanwalt iſt ein vielbeſchäftigter Mann. Du wirſt
doch ſelbſtverſtändlich Beſuch machen

„Das iſt eine Höflichkeitspflicht, die ich dem Doktor Ma
delung wohl ſchuldig bin. Er hat ſich immer ſehr wohlwol-
lend und liebenswürdig gegen mich gezeigt. Jn dem Ver-
hältnis des Vaters zu ihm hat ſich doch nichts geändert

„Wie könnte ſich darin etwas ändern? Jch glaube, der
eine könnte ohne den andern gar ſnicht leben. Es iſt
ein ſeltener Glücksfall, daß zwei ſo ausgezeichnete Menſchen
ſich zwiſchen und zu gemeinſamer Arbeit verbinden durften.“

Am zweiten der folgenden Sonntage erſt konnte der Re
gierungsbaumeiſter ſeine Aufwartung im Hauſe des Rechts-
anwalts machen.

„Sie werden dich heute nicht mehr fortlaſſen,“ ſagte ſeine
Mutter, als er vorher noch einmal zu kurzer Begrüßung
bei den Eltern vorſprach. „Fräulein Liſelotte iſt wahrſchein
lich böſe, daß du mit deinem Beſuch ſo lange gezögert haſt,
und du wirſt dir hoffentlich Mühe geben, ſie zu verſöhnen.“

Paul Kaska, der ruhelos auf dem Teppich hin und her
ſpazierte, zog die Mundwinkel herab.

„Jch glaube nicht, daß es dazu beſonderer Bemühungen
bedarf. Fräulein Madelung iſt leicht verſöhnt, wenn es ſich
um einen jungen Herrn handelt. Der Troß, von dem ſie
ſich umſchwärmen läßt, wächſt ja mit jedem Tag.“

Mit einem leichten Stirnrunzeln ſah Oswald auf.
„Jſt das wahr, Vater? Oder machſt du nur einen

Scherz?“
„Durchaus nicht.

gleich heute davon zu überzeugen.
Wahrſcheinlich haſt du Gelegenheit, dich

Sonntags iſt bei Dok

Union Theater
Dienstag bis Donnerstag.

Das ſädel v. Kentucky
das neueſte amerikaniſche Fabrikat der,

Firſt National in New-York.
Die Geſchichte eines beherzten Mädchens,

Mary Pickfordk
unter den rauhen Hinterwäldlern des
zerklüfteten Kentucky-Hochlandes.

Für den Tod ihres Vaters, der

meuchlings ermordet
wurde, will ſie Rache üben. Durch die

wilde Romantik des Gebirges
ſucht ſie die Spur des Täters, ohne zu
ahnen wie nahe er iſt. Rach Jahren

wechſelvoller Abenteuer
in die Heimat zurückgekehrt, aus der ſie flüchten mußte, ſteht ſie

Es iſt der eigene Stiefvater, der Hand an ſie anlegt.
Schon bricht ſie unter den Fäuſten zuſammen,

die kein Verbrechen ſcheuten, als

ein Schuß durchs Fenſter
die eiſernen Klammern löſt, die ſich um ihren Hals gelegt.

J t

dem Mörder gegenüber

J

Die neue ſenſationelle Groteske:

CLarry Semon
3J

J

Auf der Bühne

Anfang 5 und 8 Uhr.

Perſönliches Auftreten Gretf“l Grittly

Phantaſie-Tänze, Orientaliſche Tänze, Spitzentänze.

Alfons Fix, Geſangs-Humoriſt

tor Madelung immer offenes Haus. Natürlich wird man
dich einkaden, auch den Abend da zu verbringen. Und
ſo können wir wohl auch heute nicht auf deine Geſellſchaft
rechnen

„Jch werde nicht dableiben, am wenigſten, wenn ich auf
fremde Beſucher treffe,“ erklärte der Baumeiſter mit Be
ſtimmtheit. „Und wenn ihr mich haben wollt, komme ich
mit Freuden zum Abendeſſen.“

„Der liebe Junge!“ ſagte Frau Eliſe gerührt. Aber
auch in den verwitterten Zügen des Bureauvorſtehers ſpie-
gelte ſich Freude über Oswalds Antwort.

„Daß du jederzeit willkommen biſt, weißt du. Und ge
rade heute hätte ich gern ein Stündchen mit dir verplaudert.
Wir haben uns ja noch gar nicht ausgeſprochen, ſeitdem du
wieder da biſt. Es iſt nicht deine Schuld ich weiß es. Es
ging mir während der letzten Wochen zu viel im Kopf herum.
Aber jetzt jetzt kann ich ein wenig Atem ſchöpfen. Es war
hohe Zeit.“

Ein dünnes Lächeln umſpielte ſeine verkniffenen Lippen,
und er rieb ſich die Hände, wie jemand, der mit ſeiner eben
vollbrachten Arbeit höchlich zufrieden iſt. Glücklich über
ſeine lang entbehrte gute Laune wagte Frau Eliſe zu fragen:
„So ſind deine Verhandlungen mit Herrn Belau endlich
zum Abſchluß gekommen, Paul?“

Ueberraſcht hielt Kaska in ſeiner Wanderung inne und
kehrte ihr das Geſicht zu.

„Wie kommſt du gerade auf den?
von meinen Verhandlungen mit ihm?“

„Gar nichts, Paulchen, gar nichts. Aber er iſt in der
letzten Zeit ſo oft hier geweſen. Und du ſagteſt mir doch,
daß du im Auftrage des Herrn Rechtsanwalts allerlei mit
wieder Atem ſchöpfen kann. Das ſind andere Berufsſachen,
liebe Eliſe, von denen du glücklicherweiſe nichts weißt und
nichts verſtehſt. Laß dich jetzt nicht länger aufhalten, mein
Junge! Und vergiß deine Blumen nicht. Sie ſind doch
wohl für Fräulein Liſelotte beſtimmt?“

Er deutete auf den halb in Seidenpapier gehüllten Ro-
ſenſtrauß, den Oswald vorhin neben ſich auf ein Tiſchchen
gelegt hatte. Der Regierungsbaumeiſter zögerte einen Augen-
blick, dann ſtreifte er die Umhüllung herab und drückte
die Blumen in die ſchmalen durchſichtigen Hände ſeiner
gelähmten Mutter.

Und was weißt du

Fortſetzung folgt!
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„Mur die echte Feunrio

verbürgt die bekannte Qualität

Ladungen

Kammer-Lichtspiele.
Programm von Dienstag bis Donnerstag

a 98 9 e
7 3

Die Kete Allr
Das Schicksal eines unschuldig Verurteilten

Alphons Fryland Ressel Orla Prieda Richard
Grete Diercks und die 5 Jahre alte VUrsel Nest.

et

Il

5 Akte von Fr. W. Oestéren.

Hierzu ein gutes Beiprogramm.
Anfang: Nachmittags 5 und 7 Uhr.

43 8 e 9 9

Der
Parteiloſe Vereinigung national geſtnnter Frauen u. Mädchen

Zur Deckung der Unkoſten werden die Programme, die allein zum
Eintritt berechtigen, in der Buchhdlg Pouch und bei Herrn Stiebritz,

Königin Luiſe-Bund

Luiſen und Bismarckfeier
am Miltwoch, den 12. März, 7,30 Uhr im „Tivoli“ alle national
denkenden Männer und Frauen Merſeburgs hierdurch herzlich ein.

Feſtrede: S. Exz. General d 9nf.
Dr. b. c. Frhr. v. Freytag Loringhoven über:

Bismarck und wir.
Außerdem Feſtſpiel, Geſang, Rezitationen.

Orcheſter Muſik.

Gotihardtſtr., für 60 Pfg. und 1 Mk. abgegeben.
4J vrig.

gſtfrieſiſches Milchvieh
ſind bei mir eingetroffen.

Wir bieten gegen
Ieilzuhßlung

Empfehle dieſelben zu ſehr billigen
Preiſen.

L. NRürnberger.
in den ſämtl. dekorierten und reſervierten Räumen

Sportvereinm 99. Krolide Ragriten.
Mittwoch, 12. März. 7 Uhr abends T. d. Feuerſoz Oberſekr.

Ulrich.Alpenkest

des Ratskellers.
Der Vorſtand. mann.

(ohne Preiserhöhung) Die Zahlung der

Dom. Getauft: Helga

W. Freyer. Beerdigt:
Frau Amalie Block geb.

die b l ligste Qualitäts-
Sehreibmaschine

in solidester Ausführung mit leichtem
Gang und wunderbarer Schrift.

Schreibmaschinenhaus
Grünwald Co., G. m. b. H.
Leipzig, Katharinenstr. 9.
Tel.-Adr. Monogrön. Tel. 21977. Herren o.

Vertreter
Für die Kreiſe QuerfurtMerſeburg ein rühriger

geſucht zum Beſuche von Hotels, Wirtſchaften,
Krankenanſtalten auch beſ. feiner Privatkundſchaft
für Spezialartikel D. R. P. Zeitgem. hohe B züge.

irmen m. einem Barkapital von
1000 Goldm. a. ſ. Teilbetr. richten Anſchr. u. Aufg.
von Ref. unter 471724 an die Exped. dieſ. Blattes.

Kirchenſteuern
erfolgt abſchließend bis
zum 165. d. M. in der
Städt. Steuerkaſſe vorm
9 12 Uhr.
Merſeburg, d. 8. März 1924.

Evang. Gemeinde
kirchenrat v. St. Maximi

Beerdigt: der S. d.Durch chlug Arb. Kumm; der S. d.
Zimmerm. Wurzer; das

blütter
für die Schreibmaſchine
jedes Quantum, liefert das

Merſeburger
Tageblatt.

Kind Heinz Becker die
Wwe. Becker

Altenburg. Getauft:
Gerda, T. d. Kaufm. Alt-
ſtädt; Gertraude, T. d.
Landwirts Fröbel. Be
erdigt: d. Rechnungsrat
Theodor Scheiding; die
Ehefrau des Schneider
meifters Wöhlerk.

h

S

u
e
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Stadt. Getauft: Rolf,
S. d. A b. Baldy; Paul,
S. d. Geſchirrf. Oswald
Elfriede, T d. Arb. Heine

Getraut: der
Waſchinenſchloſſ. O. Boigt
m. Fr. Marie geb. Schneider
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Beilage zu r. 59 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 10. März 1924.

Chrenerklärnng Ludendorffs für die Reichsvehr.

Erregte Zwiſchenfäle im Laufe der Verhandlnng.

München, 8. März. Die heutige Sitzung begann wieder
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit da zwei Zeugen aus
der geſtrigen Verhandlung, der Kommandant der Reichswehr
in Regensburg, Oberſt Etzel, und Leutnant Hecker über
die Teilnahme der Organiſation Oberland in Regensburg

m. rede ſtellung der OeffentlichkeitUhr erteilte er Vorſthende van gerihtertr

Hart
General Ludendorff

das Wort zu folgender Erklärung:
General Kreß von Kreſſenſtein, der Führer der

vayeriſchen Reichswehr, hat geſtern der Befürchtung Aus-

egen 10,30
r Neid-

Druck gegeben, daß die Angeklagten verſuchen, bewußt die
Rei herabzuſetzen. Auch wir teilen ſeine Sorge
um die Reichswehr. Durch den Schritt Exz. Kreß von Kreſ
fenſteins könnte jedoch in der Oeffentlichkeit die Anſicht erwe
werden, als wenn wir Angriffe gegen die Reichswehr bewußt

ben. Wir Angeklagten haben alle in der Reichswehr
gekämpft mit Ausnahme des Oberamtmanns Frick, der nicht
das Glück gehabt hat. Wir ſehen in der Reichswehr die

r des alten Heeres, und nur der große völkiſche
hat uns auf die Anklagebank gebracht. Wir ſehen

in dieſer Jnſtitution
das Paladinm der Freiheit

des ſchwarzweißroten Gedankens, aber die Reichswehr hat
kein Ehrengericht mehr, und es haben höhere Offiziere Taten
begangen, die nicht gutzuheißen ſind. Nicht gegen die Reichs
wehr, ſondern gegen das Offizierkorps wenden wir uns.
J der Liebe zur Reichswehr, in der Liebe zum
Vaterlande nehmen wir es mit jedem auf. Anhaltende
Bravorufe im Zuhörerraum, die der Vorſitzende rügt.)

Juſtizrat Schramm gibt hierzu die Erklärung ab, daß
er ſich im Jntereſſe der Reichswehr entſchloſſen habe, t
alle Zeugen zu verzichten, die belaſtend gegen Oberlentnant
Vraun ausſagen könnten.

R.A. Roder überreicht dann den Bericht einer ſchwe-
diſchen Zeitung, in der, wie er betont,

Karikaturen gemeinſter Art
vom Hitler- Prozeß enthalten ſeien. Der Anwalt führt hier-
3 aus, daß es ſich um denſelben Zeichner handle, der auch

r die ungariſche Zeitung Az Eſt tätig ſei und der ſchon
einmal aus dem Saal entfernt worden war, es aber verſtan-
den haben müſſe, wahrſcheinlich mit einer anderen Karte,
ſich wieder Zutritt zu verſchaffen.

Vorſitzende erſuchte hierauf den im Saal anweſenden
Leiter der amtlichen bayeriſchen Preſſeſtelle, Oberregierungs
rat Dr. Eiſele, dem betreffenden Zeichner, der heute
t war, die Karte zu entziehen.nun wurde noch einmal General von Epp über das geh
Protokoll der Sitzung vom 6. November vernommen.

Als der Vorſitzende den r auffordert, den Zeuge n-
eid zu leiſten, bat der eneral, den Eid nach

Vernehmung leiſten zu dürfen. DerVorſitzende beruhigte ihn dann mit dem Hinweis, daß er
ihn nur über die Tatſache des Protokolls hören, aber nicht
weiter vernehmen wolle, worauf Epp den Zeugeneid leiſtete,
Bei ſeiner Vernehmung führte dann der General aus:

Mir iſt ein Protokoll jener Sitzung nicht zu Geſicht ge-
lommen. Jch weiß nicht, ob es exiſtiert, kann alſo darüber
nichts verſchweigen. Es liegt alſo bei mir auch keine Ver
geßlichkeit, ſondern ein Jrrtum vor. Es iſt dann ferner be-

uptet worden, ich hätte am 12. November die Vertre-
er der Studentenſchaft zu mir geladen. Das iſt unrichtig.

Jch habe ſie nicht geladen, vielmehr ſind ältere Herren
an mich herangetreten, ich müßte doch ein beruhigendes
Wort ſprechen.

Hierauf wurde auf eigenen Wunſch Generalleutnant a. D.
Exzellenz Hildebrand

vernommen, der über Ludendorffs Einſtellung Bekundungen
macht. Der Zeuge erklärt, daß er ein Jugendfreund
des Generals Ludendorff ſei und 'mit ihm nicht nur
während der Militärzeit, ſondern auch jetzt Fühlung ge-
halten haben. Jch traf, ſo berichtet Exz. Hildebrand,
meinen alten Freund in der Feldherrnhalle. Ludendorff war
ſeeliſch vollkommen erſchüttert, daß man auf nationale

änner geſchoſſen hatte. Er r feſt an Kahrs Wort ge-
glaubt, und General Ludendorff hat mir verſichert, Kahr ſeiniemals gezwungen worden, ſondern jederzeit freier Herr
ſeiner Entſchließungen geweſen. So verſtand er es einfach
nicht, daß Kahr ſei. Jn der Tatſache, daß Kahr
und Loſſow ihm über die Löſung ihrer Bindungen keine
Mitteilungen haben zugehen laſſen und ſeine Boten feſt-
gehalten haben, erblickte mein alter Freund einen

glatten Verrat.
Ludendorff ſagte mir wörtlich: „Wenn ich Hitler verlaſſen
wollte, wäre ich ein gemeiner Schurke.“

Heftige Zuſammenſtöße ereigneten ſich dann wie-
der bei der Vernehmung des folgenden Zeugen, des

Oberſtleutnants von Verchem.
Als der Vorſitzende den Zeugen vereidigen wollte, meldete
fich R.A. Roder und erklärte:

Wenn hier von Hochverrat ſo viel geſprochen wird, ſo
trifft dieſer Vorwurf auf den Herrn von Berchem in ganz
beſonderem Maße zu. Jch muß deswegen gegen die
Vereidigung des Zeugen proteſtieren.Vorſitzender: Dieſen Ausfall gegen den Zeugen muß
ich energiſch rügen.

euge (in höchſter Erregung): Es hieße geradezu die
fte der Angeklagten beſorgen, wenn ich hier nicht

I i werden ſollte. Erregung und Ausrufe im Pu-
m.

R.A. Dr. Luetgebrune: Jch möchte vermittelnd den
Antrag ſtellen, den Herrn Zeugen erſt nach ſeiner Ausſage
zu vereidigen.

Zeuge von Berchem: Man hat mir verſchiedene Vor
würfe gemacht, zu denen ich erkläre, daß ich bei der An
ſprache in meinem Bataillon am 3. März 1924 ausdrück-
lich erklärt habe, Leutnant Braun habe den Leutnant Ca
della nicht erſchoſſen.

Juſtizrat Schramm: Was Jhren Angriff gegen den
Röhm betrifft, ſo werden wir uns an anderer

3 r cheuge von erchem (ſich ſtramm aufrichtend): Da-zu bin ich jederzeit bereit. friqh
uſtizrat von Zezſchewitz: Jch muß dem Zeugen vorwalen daß er General Ludendorff gegenüber h niger-] Ha

maßen merkwürdig benommen hat m 14. No-
vember hat Herr von Berchem einen agebericht heraus-

gegeben, in dem er indirekt gegen General Ludendorff den
Vorwurf des Ehrenwortbruches

erhebt. Jch erhebe gegen Herrn Oberſtleutnant von Berchem
den Vorwurf, daß er ſeinen Lagebericht mindeſtens fahr-
läſſig abgefaßt hat.

Zeuge: Es hat mir ferngelegen, Exzellenz Ludendorff
einen Ehrenwortbruch vorzuwerfen. Dus wird von der
Verteidigung aus meinem Bericht willkürlich herausgeleſen.
(Sehr erregt): Wir von der Reichswehr haben es endlich
ſatt, uns von der Bevölkerung beſpucken und beſchimpfen
zu laſſen für das, was wir für unſere verdammte Pflicht
und Schuldigkeit erkannt und getan haben. (Laute Proteſt-
rufe im Publikum.)

R.A. Roder: Haben Sie, 73 Zeuge, Beiträge für den
Loſſowſchen Geheimbericht geliefert?

euge von Berchem: Es ſind von mir Aufzeichnun-
gen dazu verwandt worden. Das Material hat Loſſow mit
Hauptmann Rüdel zuſammengeſtellt.

R.A. Gademann: Jſt dem Zeugen bekannt, daß
Major Siry geſtern ausdrücklich bekundete, daß Oberleut-
nant Braun vor dem Auszug aus der Kaſerne die Aeußerung
tat: „Wenn wir auf die Leute treffen, dann ſchieße ich
die Hunde nieder!“

Oberſtleutnant Berchem: Das weiß ich, und ich miß-
billige dieſe Aeußerung. Aber ſie ſteht doch in keinem Zu
ſammenhang damit, daß Braun behauptet haben ſoll: „Jch
bin Soldat, dafür werde ich bezahlt.“

Auf weiteres Befragen der Verteidigung erklärt der Zeuge,
daß er die ſogenannte blauweiße Schrift nie geleſen und auch
v das Geringſte dazu beigetragen habe.

ie grreigt Stimmung, die während der ganzen Verneh-
mung des Oberſtleutnants von Berchem auf beiden Sei-
ten herrſchte, entlud ſich dann plötzlich in einem

Zwiſchenfall.
General Ludendorff erhob ſich und ſtellte feſt, daß der Befehl
zur Wegnahme des Kommandos vom General Loſſow unter
zeichnet ſei. Der Befehl habe gelautet: „Wehrkreiskommando
wird heute frühzeitig genommen.“

Oberſtleutnant von Berchem: Das kann ſein, aber
die Ausführungsbeſtimmungen kamen meines Wiſſens von
General von Danner. Im übrigen kann ich mich nach vier
Monaten doch nicht jeder Kleinigkeit erinnern; das würden
Exzellenz auch nicht können. (Unruhe und Rufe wie „Uner-
hört!“)

Für mich handelt es ſich hier nur umLudendorff:
eine Feſtſtellung.

Rechtsanwalt Holl (ſehr erregt):
Jch wollte an den Zeugen noch einige Fragen ſtellen, aber

ich ſtelle ſie nicht mehr, da dieſe Bemerkung des Zeugen
zu Exzellenz Ludendorff mein deutſches Gefühl beleidigt hat.
(Lebhafte Bravorufe: „Sehr richtig! So wars gut!“
im Zuhörerraum.)

re ſender Jch habe von einer Beleidigung nichts
rt.

Oberſtleutnant von Berch em: Jch habe lediglich ge-
ſagt: Auch Erxzellenz würden ſich nach vier Monaten nicht
mehr an jede Kleinigkeit erinnern.

orſitzender: Dieſe Bemerkung war vielleicht un
gehörig. Sie iſt jedoch keine Beleidigung. Jch habe keine
Veranlaſſung, den Zeugen zurechtzuweiſen.

R.A. Holl: Dieſe Bemerkung beleidigte jedenfalls mein
deutſches Empfinden. (Neuer Beifall im Zuhörerraum.)

Als nächſter Zeuge wird der Leutnant a. D. Hecker ver-
nommen, der bei ſeinem Eintritt in den Saal mit dem
Rücken zum Richtertiſch eine tiefe Verbengung vor Luden-
dorff macht und ſich erſt dann zum Gerichtshof wendet.
Leutnant Hecker war Vertragsangeſtellter im Wehrkreiskom-
mando. Er hat ſich nach ſeinen eigenen Ausſagen am
Abend des 8. November dem „Kampfbund“ mit Begeiſterung
zur Verfügung geſtellt. Er war es zu dem Oberſtleutnant
Kräiebel in der Nacht geſagt hat: „Sie ſind unſere
letzte Hoffnung. Sie müſſen Loſſow zu einer Beſprechung
mit Ludendorff bringen. Alle anderen Boten ſind nicht
wiedergekehrt.“

Oberleutnant Hecker fuhr dann mit dem Auto zur Kaſerne
vom Jnf.-Regt. 19 und richtete dort ſeinen Auftrag an
a von Loſſow aus. Loſſow, ſo bekundet der Zeuge,
erwiderte:

„Da das Wort gebrochen iſt, iſt auch keine Verſtändigung
mehr möglich.“ Er hat es dann abgelehnt, Exzellenz Luden-
dorff eine Mitteilung zukommen zu laſſen. Jch durfte dann
die Kaſerne nicht mehr verlaſſen, da mir ſonſt Schutzhaft
angedroht wurde.“

Vorſitzender: General Loſſow foll geſagt haben: Das
könnte Jhnen ſo paſſen, wenn ich Jhnen meine Pläne auf-
gedeckt hätte.

Jawohl.Zeuge:
Zu einem erneuten Zwiſchenfall

kommt es dann, als der nächſte Zeuge,
Major von Jmmchoff

von der Landespolizei München aufgerufen wird. Der Vor-
ſitzende ſprach dem Zeugen bereits die Eidesformel vor,
als mitten drin Rechtsanwalt Roder gegen die Ver-
eidigung proteſtierte. Der Vorſitzende blickte un-
willig auf und meinte, man könne ihn doch unmöglich
mitten in der Vereidigung unterbrechen.

Darauf Rechtsanwalt Roder: Jch muß unbedingt gegen
die Vereidigung proteſtieren; wenn der Eid ſchon geleiſtet iſt,
dann iſt es zu ſpät. Wenn hier von Hochverrat über-
an die Rede iſt, dann kommt der Zeuge als Mittäter
n Frage.

Der Zeuge ſchildert dann die Vorgänge am 8. und 9. No-
vember. Als er am Abend des 8. November die lizei
direktion verlaſſen wollte, kam ihm atemlos ein Kriminal-
beamter entgegen, der ihm meldete, daß die

Verſammlung im Bürgerbräukeller überfallen
und die Regierung geſtürzt ſei. Major v. Jmmhoff begab ſich
daraufhin ſofort in das Geſchäftszimmer zurück und ging
dann zum Offizier vom Dienſt, der ihm die Nachricht be
tätigte und ihm mitteilte, Oberamtmann Dr. Frick habe
ich bereits nach der Lage erkundigt und geraten, zunächſt
ie Landespolizei nicht einzuſetzen, um Blutvergießen

zu vermeiden. Der Major Jmmhoff alarmierte die
Landespolizei, um Verſtärkungen bereitſtellen zu laſſen. Jn-
zwiſchen rief auch der dienſttuende Beamte des Generalkom-
miſſariats, Regierungsrat Baron v. Freyberg, an, der ihm
u. a. mitteilte, daß weitere Verbände der Nationalſozialiſten
im Anmarſch ſeien. Daraufhin wurde die geſamte Po-
lizei in Bereitſchaft geſetzt und die Heranziehung
auswärtiger Verſtärkungen beſprochen. Es wurden auch die

tpoſt und das Telegraphenamt beſetzt, eine Maßnahme,
die ſich als notwendig erwies, weil ſpäter in der Nacht eineAbteilung des Kampfsundee den vergeblichen Verſuch machte,

das Haupttelegraphenamt und den Bahnhof in die Hand zur Ferner wurde die Verteidigu der Unter
künfte der r angeordnet. Jch Frick ge-genüber, ſo erklärte der v e, Bedenken geäußert,
ob ſich die Sache im Norden halten würde. Jch habe über
haupt den ganzen Vorgängen mißtraut, weil ich mir i
denken konnte, daß die Sache gut ausging. Es iſt n
rig daß ich Poehner herzlich grarrie habe. enhabe ich ihn wohl herzlich e weil ich ihn aus ſeiner
früheren r idententätigkeit ſehr ſchätze. Wenn be
hauptet wird, ich habe ihm gegenüber eine dienſtliche al
lung eingenommen, ſo muß ich erklären, daß ich in
war und daß es bei einem Offizier im Blute liegt, älteren
Herren enüber die Hacken zuſammenzunehmen. Jmmer-hin mi krante ich der ganzen Situation. Dann kam
der telephoniſche Anruf von der Türkenkaſerne. Oberſt
Banſer und ich ſollten zu Oberſt v. Seißer kommen. Da
wir annahmen, daß wir überwacht wurden, gingen wir
vorſichtig zum Auto und fuhren dann fort. Wir 737
Seißer in ſehr ernſter Stimmung. Er ſagte zunächſt:
kommt jetzt darauf an, daß die Landespolizei ihre Unter
künfte und Stückpunkte hält. Niemand darf hinein, ſo
wird Gewalt angewendet. Seißer war ſehr verärgert u
gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit ſehr wortkarg. Er tat
ſo einzelne Ausſprüche wie: „Das war

ein zweiter KappPutſch,
aber noch ſchlechter als der Kapp-Putſch.“
meinte er ironiſch: Ter haben ſie m eichspo
lizeiminiſter gemacht! s gibt es ja gar n Die Polizei
iſt ja Sache der Länder.“ Dann fuhren wir zur olizei-
direktion zurück. Später kam dann vom Stktaatskommiſ-
ſariat der bekannte Funkſpruch: „Kahr, Loſſow und Seißer
ablehnen! Hitler-Putſch“, und ſchließlich erhielten wir den
ſchweren Auftrag, Poehner und Frick in Haft zu nehmen.
Während dann Oberſt Banſer die Offiziere geholt hat
ſagte ich zu Frick: „Es tut mir furchtbar leid, aber
muß meine Pflicht tun.“ Jch war in einer ſehr großen
ſeeliſchen Aufregung. Oberſt Banfer nahm dann
die Verhaftung vor und verhaftete ſpäter auch Poehner.
Beide Herren waren ſehr betroffen, blieben aber ruhig.

R.A. Holl: Am 37. Oktober hat Oberſt Seißer die
Polizeioffiziere verſammelt. Jch will Jhnen ein Stichwort
geben: Die Jndenregierung in Berlin. Was iſt dort ver
handelt worden

Zeuge: Daran erinnere ich mich nicht.
R.A. Holl: Hat nicht am 8. November Herr Hitler

in der Jhnen ebenfalls bekannten Beſprechung geſagt: Herr
Seißer, wenn Sie aus Berlin ohne Ergebnis zurückkommen,
ſo gehe ich auf eigene Fauſt vor

Zeuge Daran erinnere ich mich nicht. (Unruhe im
ublikum.)x R.A. Holl: Kennen Sie den Verfaſſer der Denkſchrift

„Ludendorff in Bayern“?Zeuge: Das gehört doch wohl nicht zur Sache.
Vorſitzender: Sie le ver ausſagen.
euge: JFch weiß von abſolut nichts.Jnn Schluß der Sitzung ſtellten dann die Rechtsanwälte

Götze und Roder den Antrag, Amtmann Frick aus der
Haft zu entlaſſen, da die Beweisaufnahme ergeben habe, daßvon eher Schuld ſeinerſeits keine Rede ſei, und da auch bein

Fluchtverdacht vorliege.
R.A. Holl ſtellt erneut den Antrag, Herrn v. K

umgehend vernehmen, da der Prozeß weſentlichgefördert härte ſein können, wenn man anſtatt der Zeugen
zweiter und dritter Klaſſe zuallererſt den Hauptzeugen Herrn
v. Kahr gehört hätte.

Der Vorſitzende erklärte, daß am Montag die Herren
v. Kahr und v. Loſſow vernommen werden würden. Ueber
den Haftentlaſſungsantrag des Oberamtmanns Frick wird
das Gericht eine Entſcheidung treffen. Hierauf wurde die
Sitzung geſchloſſen und bis auf Montag morgen 8,30 Uhr
vertagt.

Abkehr vom marxiſtiſchen Prinzip in der Sozigiverſichernng.

Der Zwang zu Sparmaßnahmen auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens wird als willkommener Anlaß benutzt
über eine Reform der Sozialverſicherung zu diskutieren,
Als Ziel dieſer Reform erſcheint in den meiſten Fällen der
Gedanke der Vereinheitlichung der geſamten Sozialverſ
rung. Geht der Verfaſſer näher in die Einzelheiten, ſo heißt
Vereinheitlichung Aufgehen der e tndie Jnvalidenverſicherung und Auflöſung der Betriebs und
Erſatzkrankenkaſſen zu Gunſten der Allgemeinen Ortskranken

Dieſe „Vereinheitlichung“ ſoll geſchehen zum „Auf-
bau“ einer geſunden Geſunde Trägerder Sozialverſicherung ſollen alſo in kranke und wen
leiſtungsfähige überführt werden. Dieſe merkwürdige „Re-
form“ wird richtig verſtändlich, wenn man ſie als ein
Kind maryxiſtiſcher Nivellierungsideen erkennt.

So iſt auch die Zeitſchrift des ſozialdemokratiſch orien
tierten Teiles der Allgemeinen Ortskrankenkaſſen, „Die Orts-
krankenkaſſe“, natürlich eine unentwegte Verfechterin dieſer
„Reform“Jdeen. Um ſo erfreulicher iſt es, daß ſie in
Nr. 43/23 einen Aufſatz des bekannten Kölner Profeſſors
StierSomlo veröffentlicht, in dem der Verfaſſer von dem
Standpunkt der „Ortskrankenkaſſe“ vollſtändig abrückt. Pro-
feſſor StierSomlo ſchreibt: „Das Generalpringip ehe ich
darin, daß die Selbſthilfe neben die Staatshilfe zu treten
hat. Außer der ſtaatlich unmittelbar zu erzwingenden Kran
kenhilfe hat die der größeren Arbeitgeber- und Berufsvereine
an ſich geſetzmäßig obligatoriſch, aber mit einer gewiſſen
Freiheit im Einzelnen, ergänzend zu treten Hi
kaſſenweſen iſt neu zu erwecken.' Selbſthilfe auf allen Li
nien, Freiheit und perſönliche Verantwortung, Beweglich
keit und Beſeitigung jeder Schablone, Parteiherrſchaft und
des Wahnes, man könnte die ganze Bevölkerung nur durch
Zwangsorganiſationen, auch gegen ihren Willen, zur Teil
nahme am r en veranlaſſen; ein reibun 7los arbeitendes Aerzteſyſtem ſchaffen. Das ſind die Ziele

Die Frage iſt, ob ſich dieſer Aufſatz als weißer Rabe in
die „Ortskrankenkaſſe“ verflogen hat, oder ob auch da über
egoiſtiſche Futterkrippenintereſſen ein Verſtändnis für die
wahren Grundlinien geſunder Sozialpolitik aufſteht.

7

Die „deutſchen“ Frauen an Frau Wülſon.

Fräulein Anita Augsburg, Fräulein Lydia Guſtava Hey-
mann und Fräulein Baer, deren Auftreten in London ſchon
ſo ſchweres Aergernis gegeben hat, ſind mittklerweile in
der Neuen Welt eingetroffen. Dort haben ſie ſofort, wie dem

71 erald zu entnehmen iſt, folgenden Dankbrief
an Frau Wilſon veröffentlicht:

Newyork, den 14. 2. 24.
Liebe Frau Wilſon!

Wir, die unterzeichneten Vertreter des deutſchen Zweiges
der Womens Jnternational League for Peagce and Freedom,
ſoeben zum fünften zweijährigen Kongreß dieſes Verbandes
hier eingetroffen, wünſchen unſer tiefſtes Bedauern für die

Und
zum R
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i Sachlage auszudrücken, die kürzlich durch die
otſchaft herbeigeführt worden iſt. Es iſt dadurch

ein Mißverſtändnis zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland entſtanden, welches rigen erſcheint, die po
litiſchen Beziehungen zwiſchen dieſen Ländern zu ſtören und

die großmütigen Bemühungen des amerikaniſchen Volkes
Zur Hilfeleiſtung zu entmutigen.

Wir danken Jhnen von Herzen, daß Sie durch Jhren
Brief eine Sachlage verhütet haben, welche ernſtliche poli
tiſche Folgen herbeigeführt haben möchte.

Brief drückt den Geiſt aus, für welchen die Womens
Znternational League for Peace and Freedom ſeit ihrer
Gründung eingetreten iſt denſelben Geiſt, welchen Präſ-
dent Wilſon beſtändig zu fördern und zur Durchführung
zu bringen ſuchte.

Wir hoffen, daß infolge der großartigen Haltung, die Sie
betätigt haben, deutſche Kinder nicht für die Fehler ihrer
Regierung zu leiden haben werden.

Ergebenſt die rigen
Lida Guſtava Heymann, Anita Augspurg, Gertrude Baer.

Die Damen erklärten ferner, ſie beabſichtigten auch dem
Präſidenten Ebert einen Proteſt gegen den blöden Verſtoß,
welchen die Botſchaft in Waſhington gemacht, zu überſenden.
Es iſt verſucht worden, die niederträchtigen Aeußerungen,
Die dieſen drei Damen bei ihrer Anweſenheit in London
machgeſagt wurden, hinterher in Abrede zu ſtellen. Wer
jetzt aus dem Newyorker Blatt erfährt, wie ſie ſich auch

n den Vereinigten Staaten ſofort gegen die Regierung des
eigenen Landes und gegen die deutſche Botſchaft in Waſ-
ington mit Worten, die an Taktloſigkeit kaum zu über-
eten ſind, vernehmen laſſen, der wird dieſen ungemein

zwürdigen“ Vertreterinnen „deutſcher“ Frauenkreiſe gewiß jedeürteils oſigkeit, aber auch jede Entgleiſung in ihrem öffent-
Tichen redneriſchen Auftreten zutrauen. Man wird mit ihnen,
wenn ſie es nicht vorziehen ſollten, dauernd in Amerika

verbleiben, nach ihrer Rückkehr in die Heimat noch ein
ſehr ernſtes Wort zu reden haben.

Deutſches Eigentum in Amerika.
GBerlin, 3. März. Der Bund der Auslandsdeutſchen E. V.,
Abteilung Amerika, teilt mit:

Es wurden in der letzten Zeit Meldungen aus Amerika
verbreitet, nach denen die amerikaniſche Regierung gewiſſe
Släne bezüglich der in den Vereinigten Staaten beſchlag-
nahmten, über den Wert von 10000 Dollar hinausgeyenden
deutſchen Vermögen in Erwägung zieht. Es braucht kaum
betont zu werden, daß die deutſchen Eigentümer nach wie
Vor auf die direkte Rückerſtattung, auch der geſamten
größeren Vermögen, hoffen. Unter dieſen Umſtänden be-
rührt es eigenartig, wenn mit zur Begründung der oben
angedeuteten Pläne gemeldet werden kann, daß von deut-
a Seite die auf Grund des Winslow- Geſetzes bereits
reigegebenen kleinen Vermögen bis zu 10000 Dollar erſt

n geringem Umfange zurückverlangt werden ſeien. Wenn
zweifellos dieſe, anſcheinend von dem Treuhänderamt ſelbſt
gemachte Feſtſtellung ſich auch teilweiſe daraus erklärt, daß
eine große Anzahl von Freigabeanträgen noch nicht einge-
bracht werden konnte, weil das erforderliche Belegmaterial
Den Eigentümern noch nicht zur Verfügung ſtand, ſo bleibt
Doch die Tatſache beſtehen, daß augenſcheinlich ein großer

il der Eigentümer noch keinerlei Vorkehrungen getroffen
t, um ſeine Anſprüche auf Rückerſtattung von 10000

ollar in Waſhington zur Geltung zu bringen. Es kann
nur angenommen werden, daß dies auf einer Unkenntnis
Der geſetzlichen Beſtimmungen ſeitens der betreffenden
Eigentümer beruht, die vermutlich erwarten, die ihnen ge-
hörigen Werte ohne weiteres zurückerſtattet zu erhalten,
während in Wirklichkeit ein umfangreiches Reklamations-
R t erforderlich iſt. Abgeſehen davon, daß es den an

recht langſamen Gang des Freigabeverfahrens nur noch
weiter verzögern kann, ſofern die beteiligten Stellen nicht
ün der Lage ſind, den geſamten Umfang der Arbeiten zu
überblicken, dürfte es nicht im Jntereſſe der Allgemeinheit
der deutſchen Eigentümer gelegen ſein, wenn aus einer
nicht reſtloſen Jn anſpruchnahme des mit auf Grund der
Erkenntnis der deutſchen Notlage geſchaffenen Winslow-
Sefetzes falſche Schlüſſe gezogen werden. Es wird daher
dringend geraten, daß alle diejenigen Anſpruchsberechtigten,
die noch keinerlei Vorkehrungen zur Geltendmachung der
ähnen laut WinslowGeſetz zuſtehenden Anſprüche getroffen

n, dies nunmehr unverzüglich tun. Der Bund der
uslandsdeutſchen E. V., Abteilung Amerika, Berlin, Luiſen-

ſtraße 27/28, ſtellt allen Intereſſenten die hierauf Bezug
habenden Unterlagen und Formulxzre auf Anforderung, zur
Verfügung.

Aurnen, öpfel und 8porl les ,Merſeburger lageblall

Wieder ein faſt verlorener Sonntag.
Unſere Befürchtungen bezüglich des durch die warme Früh-

lingsſonne auftauenden Bodens erwieſen ſich leider als nur
zu berechtigt. Die Spielfelder waren am Spätvormittag

Frühnachmittag derart weich, daß an ein Spielen
meiſtenteils nicht gedacht werden konnte. So war der Sport
verein 99 (nun ſchon zum zweiten Mall!) vergebens mit
Liga und Ligareſerve nach Halle zu Favorit gefghren,
Preußen konnte en Sportbrüder ebenfalls nicht ſpielenNur der Kaſernen of erwies ſich als notdürftig ſpielfä ig, ſo

daß Germania und Neumark, allerdings auch in tiefem
Moraſt, ihre 11 Stunden herunterſpielen konnten; durch die
a e eerlage iſt Germanias Abſtiegsſchickſal unabwendbar
be lt.e Handballſport fielen die meiſten Spiele ebenfalls aus;

das Entſcheidungsſpiel zwiſchen Polizei und 98 in Halle
endete mit dem erwarteten 3:0-Sieg der Poliziſten, denen
allerdings ein Proteſt den Meiſtertitel ſtreitig machen will.

Germania Neumark 1:2 (0:
(Eigene Berichtexſtattung.)

Jnfolge des Spielausfalls auf dem Preußenplatz hatte
ſich zum einzigen Spiel des geſtrigen Sonntags auf dem
Kaſernenhof eine ſtattliche Zuſchauermenge eingefunden, die
einen nicht unintereſſanten, aber typiſch harten Punktkampf
u ſehen bekam. Beide Parteien hielten ſich in ihren gegen-fätegen Leiſtungen die Wage, ſodaß ein Unentſchieden der

richtigere Ausdruck für das Stärkeverhältnis geweſen wäre.
Germania zeigte ganz gutes Zuſfammenſpiel, verſagte aber
im Strafraum vor des Gegners Tor gänzlich im krönenden
Torſchuß, Neumark ſtellte eine gleichmäßig durchgebildete,
harte Kampfmannſchaft, die auch nach berechtigter Platzver-
weiſung eines ihrer Spieler das Rennen nicht verloren
hat, und dem erſten Torerfolg einen zweiten anreihte, dem
Germania erſt eine Viertelſtunde vor Schluß das mehr als
verdiente Ehrentor entgegenſtellen konnte. Der Schiedsrichter
(VfL.-Merſeburg) war zu weich, etwas mehr Energie bei
der harten Spielweiſe beider Mannſchaften wäre am Platze
geweſen. t

Viktoria 96 Magdeburg VfL.- Merſeburg 1:5 (1:2).
Das zwiſchen obigen Vereinen am geſtrigen Sonntag

in Magdeburg zum f Austrag gebrachte Freundſchaftsſpiel
fand auf moraſtigem Boden ſtatt. VfL. hat Anſtoß und
konnte ſchon in der zweiten Halbzeit durch ſchönes Zuſammen
ſpiel, Bartſch, Holler, Lautenſchläger durch den Rechtsaußen.
Krauſe in Führung gehen. 96 verſucht wett zu machen, jedoch
ſcheiterten ihre eingeleiteten Angriffe zum größten Teil in
der Läuferreihe, in der beſonders Bartſch und Pott glänzten,
ohne daß dabei die Hintermannſchaft zu harter Arbeit ein-
ſchreiten mußte. Ein Alleingang in der 30. Minute durch
Pott führt zum zweiten Treffer durch Lautenſchläger. Vor
Halbzeit ſtellt 96 das Ergebnis auf 1:2. Nach Seiten-
wechſel liegen die Magdeburger mehr im Angriff, mit-
unter werden ſie gefährlich, jedoch iſt die Hintermannſchaft,
in der ſich Herfurth als durchaus ſicherer Torhüter dem
Publikum vorſtellte, in guter Form. Kurz vor Spielſchluß
laſſen die Magdeburger erheblich nach, ſodaß die Einhei-
miſchen noch dreimal (2 Lautenſchläger, 1 Krauſe) das
Ledex ins Tor treiben können. Der Unparteiiſche war ſeiner
Sache gewachſen der Spielverlauf war für beide Teile
trotz der Niederlage ein ſehr befriedigender.

Von der Saale.
Halle: Von den geſtern angeſetzten drei Verbandsſpijelen

konnte nur das Spiel SV. 98 Sportfreunde durchgeführt
werden. Die anderen Begegnungen wurden, da der plötz-
lich eingetretene Witterungsumſchlag die Plätze unbeſpielbar
gemacht hatte, nicht ausgetragen. Zum Spiel Sportfreunde
98 war der Neutrale wieder einmal nicht erſchienen! Neuſchel
(98), auf den das Los zu Ungunſten von Haas (SFr.) fiel,
leitete zur allgemeinen Zufriedenheit. Jn der erſten Halb-
zeit hielten ſich beide Parteien die Wage. Torlos wurden
die Seiten gewechſelt. Nach Halbzeit ſetzte ſich die beſſere
Kombination der 98er cdurch, ſo daß der Torhüter der
Sportfreunde das Leder viermal aus dem Kaſten holen
mußte. Den Gäſten war nur das Ehrentor beſchieden.

Jm Geſellſchaftsſpiel Wacker Zwickauer-Sportklub ſiegte
Wacker 7:3. Die hohe Niederlage hatte Zwickau nicht verdient.

Endſpiele um die Meiſterſchaft.
Süddeutſchland: 1. F. C.-Nürnberg Stuttgarter Kickers

3:0; Sp.-V. Fürth Boruſſia-Neunkirchen 4:1.
Weſtdeutſchland: Arminia Bielefeld Turu-Düſſeldorf2:2: Kurheſſen- Kaſſel Sportfr. Siegen 1:2, Duisburger

S. V. SchwarzWeiß-Eſſen.

Kampf um die deutſche Meiſterſchaft im Mittelgewicht
ſchen Curt Prenzel und Erich Milenz hat leider eine Ab a

erfahren müſſen. f mit

Länderkampf Jtalien Spanien 60:0.
Engliſche Berufsfußballſpieler in

Der Leipziger Ballſpielklub hat am 2. Pfingſtfeiertag (9.Juni) die reren Rovers als Gäſte.

Stockball (hockey)
99 Merſeburg auch in den Zwiſchenrunden ſiegreich

Geſtern fanden in Halle die Zwiſchenrundenſptele um
den Pokal der J. G.-Halle ſtatt, in denen in der erſten Klaſſe
der HCH. die Nelſonen mit 4:1 (2: beſiegte und im zweiten
Spie

99- Merſeburg Halle 96 2:1 (2:1)
aus dem Felde ſchlagen konnte. Die Spiele hatten bei dem
ſchönen Wetter eine große Zuſchauermenge angelockt, die mit
Intereſſe den ſpannenden Kämpfen folgten. 99, erſtmals
wieder mit Ernſting in der Verteidigung, errang einen
knappen, aber verdienten Sieg. Der Boden war weich,
teilweiſe überhaupt nicht einwandfrei. Die Mannſchaften
hatten ein ſchweres Kämpfen. 96 legte gleich zu Beginn
ein Tor vor, das 99 aber durch Friedrich aufholte.
Bald darauf ging Merſeburg durch ein zweites Tor desſelben
Spielers in Führung. gute Gelegenheiten wur
den ausgelaſſen, ſo daß es bei dieſem knappen Siege blieb
Gegen Schluß drehte 96 nochmals auf, ohne aber dier Hintermannſchaft, in der ſich G. Weber durch
unermüdlichen Eifer auszeichnete, überwinden zu können.
Mit dieſem zweiten Siege kommt 99 nun in die Endrunde
um den Pokal, aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der HCH.
der Gegner ſein.

Jn der Jugendklaſſe bewies 99 von neuem ſeine
583 Ueberlegenheit im Saalekreiſe; die erſte Jugndmann-
chaft ſchlug den Tennis- und SockeyKlub ſchersleben

mit nicht weniger als 10:0 (3:0). Wohl war Merſeburg beſſer,
die Höhe des Reſultates aber verdankt die Jugendelf dem
glänzenden Endſpurt, in dem Aſchersleben vielfach überfahren

Vollrath Weber und Schütze
teilten ſich die Tore. Die Läuferreihe und Verteidigung
unterſtützten die Angriffsaktionen ſſehr gut, und verhin-
derten jeden Erfolg des Gegners. Damit ſteht 99 auch hier

wurde. Meinhardt (6),

in der Endrunde gegen den HCH.

Fauſtball Handball.
Wie ſchon vorauszuſehen war, daß die Spielplätze, infolge

der ſchönen, warmen Sonne aufgeweicht, nur Moraſtfelder
ſind, bewahrheitete ſich am geſtrigen Sonntage. Trotz allem
ſind doch einige Ballſpiele zum Austrag gekommen. DasFauſtballſpiel am Vormittag der 1. Klaſſe, (Verbandsſpiel)
ATV. gegen Schupo Merſeburg, gewann die Schupo verdient
mit 34:55 Angaben. Das Städtemannſchaftsderby (Klaſſe
A gegen B) fiel leider dem ungünſtigen Bodenverhältnis
zum Opfer. Am Nachmittag erntete unſere rührige Schu-
pomannſchaft gegen ATV. im Handball noch einen Sieg.
Beim Schlußpfiff ſtand das Spiel 1:5 für Schupo. Hoch
anzurechnen iſt den Turnern für ihr zähes Aushalten mit
ihrer leichten Fußbekleidung in dem moraſtartigen Bpoden.

Anſchließend fand dann im Gaſthof zur „Alten Poſt“
eine gutbeſuchte Spielerſitzung ſtatt. Neufeſtſetzung der
Spiele im Spielbezirk Merſeburg und rege Ausſprache über
den Spielbetrieb, bilden den Hauptpunkt der Beratung.
„Gut Heil.“

Der Meiſterſchaftskampf Prenzel--Milenz verſchoben.
Der auf den 14. März im Berliner Sportpalaſt angeſetzte

en
Milenz hatte ſich bei ſeinem er

dem Schweden Olander einen Bruch des linken Ellenbogen-
knöchels zugezogen. Bei der Behandlung ſtellte der Chirur
unverſtändlicherweiſe nur eine Muskelerregung feſt. Da abe
die Schmerzen nicht nachließen, unterſuchte Profeſſor Baetz-
ner, der Vertrauensarzt des Verbandes Deutſcher Fauſt-
kämpfer, Milenz und ſtellte nach einer Röntgenaufnahme
einen Bruch des Knöchels am linken Ellenbogen feſt. Milenz
iſt dadurch natürlich verhindert, am 14. März gegen Prenzel
anzutreten. Der Kampftag bleibt aber trotzdem beſtehen.
Für Meiſter Prenzel wird ein guter Ausländer herbeige-
ſchafft. Neben den beiden ſchon bekannt gegebenen
Kämpfen zwiſchen Rudi Wagener und Harry Perſſon ſowie
Walter Funke und Robby Seman Hall erfährt das Programm
noch eine wertvolle Bereicherung durch den Entſcheidungs-
kampf um die Deutſche Federgewichtsmeiſterſchaft, die der
Titelverteidiger Fritz Rolauf (Köln) gegen ſeinen TheoBaltenland: Stettiner S. C. Preußen-Danzig 2:2. Beyerling zu verteidigen hat.

T T T T T „C-ßöoqçcCT T CCqDjàſCcſcce- h 7Das ägyptiſche Duell.
Die Witwe von Lord Carnarvon hat

bei der ägyptiſchen Regierung jetzt einen
Prozeß anhängig gemacht, um ihr ein
wandfreies Recht, das ihr und Howard
Carter auf Grund von Konzeſſionen der
ägyptiſchen Regierung zuſtehe, zu be-
weiſen. Die Witwe Carnarvons verfolgt
die Abſicht, für die ihr von der ägyp
tiſchen Regierung zugeſprochenen neuen
Konzeſſionen durch einwandfreie Aus
legung der beſtehenden Rechte eine klar
Verhandlungsgrundlage zu ſchaffen.

Sondon, 8. März. Die ägyptiſche Regierung hat heute
bekanntgegeben, daß ſie bereit iſt, die Ausgrabungskonzeſſion
der Familie Carnarvon, unter der Howard CEarter ſeine
epochemachenden Arbeiten ausgeführt hat, zu erneuern. Das
vedeutet, daß Howard Carter wahrſcheinlich nach einigen
Wochen ſeine Arbeiten in Luxor wieder wird aufnehmen
können. Das ägyptiſche WTB. hat dieſes Zugeſtändnis an
die öffentliche Meinung der Welt mit einer Klauſel ver
brämt, die dem materiellen Eigennutz der neuen
ägyptiſchen Machthaber alle Ehre macht, aber von der Nach
welt und klarblickenden Zeitgenoſſen als eine nur ſchwach ver-
u Erpreſſung an dem Gewiſſen und an der größten

benshoffnung des Gelehrten und des Menſchen richtig be
bzw. verurteilt werden wird. Die Konzeſſionserneuerung
ſoll nämlich nur dann erfolgen, wenn verſchiedene „un-
klare“ Beſtimmungen der alten Konzeſſion auf Grund der
neuen Forderungen der ägyptiſchen Regierung „eindeutig“
umgeſtaltet worden ſind.

Zum Verſtändnis dieſes merkwürdigen
ägyptiſchen Regierung iſt es notwendig, einen kurzen Rück-
blick auf die Vorgeſchichte des gegenwärtigen Konflikts zwi-
ſchen Carter und dem franzöſiſchen Direktor der ägyptiſchen
Altertumsverwaltung Pierre Lacau zu werfen. Lacau, ein

Mann, der alle unangenehmen Eigenſchaften des franzö
ſchen Kleinbürgers, wie Geiz, Kleinlichkeit, berufliche Paſ
ſivität und das Bedürfnis nach möglichſt arbeitslos er-

zworbenem Ruhm verkörpert, iſt die perſönliche Antitheſe zu
Howard Carter, einem Manne, der mit hervorragendenwiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniſſen die Charakter
züge eines Rhodes und Karl Peters verbindet. Dieſe menſch

Vorgehens der

lichen Gegenſätze wurden durch zwei ſtarke Faktoren bisher
vor allzu heftigen Konflikten bewahrt. Carter, in manchem
der typiſche Sohn des engliſchen Mittelſtandes, beugte ſich
der vermittelnden und weltmänniſchen Autorität ſeines Gön
ners Lord Carnarvon, deſſen wiſſenſchaftlicher Privatange-
ſtellter er war. Carnarvon konnte bei Lebzeiten als Ver
treter der engliſchen Herrſcherkaſte durch die politiſchen
Organe Englands in Aegypten ſtets Lacau zur Raiſon
bringen laſſen, wenn deſſen krankhafte Luſt am “Schika
nieren unerträglich wurde. Carnarvon iſt tot, England hat
ſein Einſpruchsrecht in Aegypten auf militäriſche Fragen
beſchränkt, und Howard Carter, menſchlich vereinſamt, kämpft
mit erſchütterter Geſundheit gegen den Franzoſen eſnen
Kampf aus, der in der Volksphantaſie der ganzen angel-
ſächſiſchen Welt heute ein ähnliches Jntereſſe hervorruft
wie vor 40 Jahren der zuerſt vom Kabinett Gladſtone im
Stiche gelaſſene Gordon, als er Chartum, einen Außenpoſten
des Weltreiches, verteidigte.
Vor zwanzig Jahren gehörte Howard Carter zu einer
jungen Gruppe engliſcher Altertumsforſcher, denen man eine
glänzende akademiſche Laufbahn in England oder Amerika
vorausſagte. Carter, mehr Held als Gelehrter, wollte ſein
Leben nicht damit zubringen, die Entdeckungsarbeiten
kühnerer Geſtalten zu regiſtrieren und zu deuten. Er zog
nach Aegypten, um mit ſeinen eigenen ſpärlichen Mitteln
und geringfügigen wiſſenſchaftlichen Beihilfen zu verſuchen,
die Richtigkeit ſeiner Theorie zu erweiſen, wonach ein
wiſſenſchaftlich beſonders wichtiges und aller Wahrſcheinlich-
keit nach ſehr gut erhaltenes Königsgrab ſich bei Luxor im
Tal der Könige befinden müſſe. Jahrelang, ohne von ägyp-
tiſcher Seite viel Beachtung zu finden, trieb er ſich ſuchend
in Aegypten herum, von der Mehrzahl ſeiner Fachgenöſſen
mitleidig belächelt.

Als Carters Mittel nahezu vollſtändig erſchöpft waren,
traf er Carnarvon, der während einer ſchweren Krankheit
vom Direktor der ägyptiſchen Abteilung des Hritiſchen,
Muſeums veranlaßt worden war, ſich mit der Förderung
der ägyptiſchen Archäologie zu befaſſen. Carnarvon, der als
Sportsmann ſtets Luſt hatte, das ſchier Unmögliche zu
wagen, hat zehn Jahre ſeines Lebens und ungeheure Mittel
aufgewendet, um die angeblich „fixe Jdee“ ſeines wiſſenſchaft
lichen Privatangeſtellten Carter zu verwirklichen. u

Carter hat jetzt als faſt mittelloſer ſpäter Vierziger den
Traum ſeines Lebens faſt vollendet geſehen. Er mäg wohl
gehofft haben, daß das Britiſche Muſeum für einen Preis
von 2030 000 Pfund den ihm auf Grund ſeines Ver-
trages mit der Familie Carnarvon zuſtehenden Anteil an

den in den Vorkammern gefundenen Geräten und Kunſt-
werken des Königsgrabes abkaufen werde. Aus dem Erlös
dieſes Anteils und aus dem beſcheidenen Gehalt eines
wiſſenſchaftlichen Mitarbeiters am Britiſchen Muſeum mag
Carter gehofft haben, ſich in England für ſeinen geſchwächten
Körper einen ruhigen Lebensabend ſichern zu können.

Pierre Lacau und Großunternehmer der Altertumswiſſen-
ſchaft denken aber anders über dieſe Frage. Sie ſetzten der
finanziell notleidenden ägyptiſchen Regierung auseinander,
daß man von nordamerikaniſchen oder ſüd amerikaniſchen
Finanzleuten für ein vollſtändiges Königsgrab vom äußerſten
Stein bis zur Mumie einen Preis erzielen könne, der den
ägyptiſchen Staatsfinanzen eine willkommene Stabiliſierung
bringen könne. Die neue nationaliſtiſche ägyptiſche Regierung
ſuchte zuerſt nach fadenſcheinigen Vorwänden, um Carter.
zu beſeitigen, weil man annahm, daß die an der Alter
tumswiſſenſchaft nicht beſonders intereſſierte Witwe Carp
narvons bereit ſein werde, wenn man ſie durch genug
Aerger mürbe gemacht habe, auf ihre Konzeſſion zu ver
zichten. Carter hzätte ſich dann nur auf dem Wege eines
Schadenerſatzprozeſſes gegen die Witwe ſeines Gönners für
ſeinen ausgefallenen Gewinnanteil ſchadlos halten können.
Carter, der die Abſichten von Lacau durchſſchaute, hat
ſeinerſeits den Konflikt durch ſchroffes Auftreten zu be
ſchleunigen geſucht, weil er weder die Witwe von Carnarvon
noch ſeine eigenen geſchwächten Nerven dem Prozeß des
„Mürbegemachtwerdens“ ausſetzen wollte. Durch ſein ſehr
ſchroffes Auftreten und durch diplomatiſche Jntervention
der engliſchen Regierung hat Carter nun wenigſtens erreicht.
daß die Gräfin von Carnarvon und damit er ſelbſt eine neue
Ausgrabungskonzeſſion erhalten, wahrſcheinlich aber nur
unter Preisgabe des Anteils der Entdecker an den in den
Vorkammern des Grabes gefundenen Geräten und Schätzen.
An das Königsgrab ſelbſt und an den Jnhalt der inneren
Grabkammer ſind von engliſcher Seite nie die geringſten
Anſprüche geſtellt worden.

Da die ägyptiſche Regierung angeboten hat, nach Abſchluß
der Verhandlungen über die neue Konzeſſion der Familie
Carnarvon nicht gerechnet hat, wahrſcheinlich eine namhafte
Entſchädigung erhalten. Jmmerhin entbehrt auch dieſe Löſung
nicht des Tragiſchen, denn Carter hat als Engländer kaum
den Ehrgeiz gehabt, nur deswegen ein Königsgrab in
Aegypten zu endtecken, um irgendeinem nord- oder, ſüdame-
rikaniſchen Muſeum ein neues Prunkſtück verſchafft zu haben.
Vor einer Vorſtellung ſoll man ſich in Europa hüten: die
egenwärtigen Machthaber Aegyptens als die pietätvollenErben einer großen Vergangenheit anzuſehen.
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